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Etwa zehn Prozent der Einwohner von Saer-
beck im Münsterland sind Kolpingmitglieder. 
Hier ist nicht nur eine der größten Kolpings-
familien beheimatet; inzwischen kommen 
Besucher aus aller Welt, darunter die Bürger-
meisterin von Fukushima, in diesen Ort. Saer-
beck ist Gewinnerin des Wettbewerbs „NRW-
Klimakommune“. Der Ort will demnächst die 
gesamte Energieversorgung aus regenera-
tiven Energiequellen und aus nachwachsen-
den Rohstoffen sicherstellen. Die wichtigsten 
Schritte dorthin sind bereits erreicht. Das ist 
Menschen wie Ewald Baar (Titelbild) zu ver-
danken, Kolpingmitglied und aktiver Bewah-
rer der Schöpfung. Er hat die entscheidenden 
Initiativen im Ort mit angestoßen. Wir stellen 
in diesem Heft umfangreich vor, welche Fort-
schritte die Energiewende in Saerbeck macht 
und wie die Bürgerinnen und Bürger für dieses 
Anliegen gewonnen wurden.

Nur wenige Themen berühren uns hierzulan-
de so sehr wie die Frage: Wie geht es weiter 
mit der Ukraine? Bereits in der Märzausgabe 
haben wir über das Ringen des Landes um 
Selbstbestimmung berichtet. Inzwischen 
wurde das autoritäre Regime abgelöst, freie 
Wahlen werden vorbereitet. Aber das Land 
kommt nicht zur Ruhe. In einigen Gegenden 
der Ostukraine terrorisieren Bewaffnete die 
Bevölkerung, es gibt Entführungen und Morde 
an Anhängern der Kiewer Regierung. Vieles er-
scheint ferngesteuert – so, wie es bereits beim 
Anschluss der Krim an Russland zu beobach-
ten war. Nicht nur die Menschen der Ukraine 
sind sehr beunruhigt, auch ganz Europa fragt 
sich, ob Friede und Freiheit die Oberhand 
gewinnen. Generalpräses Ottmar Dillenburg 
hat nicht ohne Grund zum Gebet für das Land 
an der Grenze zwischen Ost und West eingela-
den. Wir setzen unsere Berichterstattung fort 
und zeigen auf, wie sich Kolping in der Ukraine 
am Aufbau einer bürgerfreundlichen Zivilge-
sellschaft beteiligt. Die Senioren-Universität 
steht im Mittelpunkt unseres Berichtes.
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„So vielfältig das Familienleben ist, so vielfäl-

tig müssen die familienunterstützenden An-

gebote sein. Betreuungsangebote und Ganz-

tagsschulen sind genauso wichtig wie 

finanzielle Hilfen und eine gerechte Berück-

sichtigung der verschiedenen Lebenssituati-

onen, gerade auch der häuslichen Betreu-

ung und Erziehung.“ 

Das erklärte der Bundesvorsitzende des 

Kolpingwerkes Deutschland, Thomas Dör-

flinger (Foto), anlässlich des Internationa-

len Tages der Familie am 15. Mai. 

„Familien brauchen heute Freiräume, um 

miteinander Zeit verbringen zu können. Sie 

brauchen eine finanzielle Verlässlichkeit 

und vielfältige Unterstützung“, fügte er hin-

zu. „Deshalb ist bei der Evaluation der fami-

lienpolitischen Leistungen zu prüfen, inwie-

weit im Sinne der Wahlfreiheit statt des als 

Lohnersatzleistung ausgestalteten Elterngel-

des wieder ein Entgelt für Familienarbeit im 

Sinne des vorherigen Bundeserziehungsgel-

des zu favorisieren ist.“ Für das Kolping-

werk seien Erwerbsarbeit, Familienarbeit 

und ehrenamtliche Arbeit grundsätzlich 

gleichwertig. 

„Dass Familien heutzutage immer stärker 

den Anforderungen des Arbeitsmarktes ge-

recht werden müssen, darf nicht im Ergeb-

nis dazu führen, dass auch noch die Famili-

enpolitik den Anforderungen des 

Arbeitsmarktes unterstellt wird“, betonte 

Thomas Dörflinger. Das Kolpingwerk wen-

de sich gegen die zunehmende Ökonomisie-

rung der Familienpolitik. Es gehe nicht dar-

um, die Familien den Interessen der 

Wirtschaft unterzuordnen, sondern die Ar-

beitsbedingungen den Belangen von Famili-

en. 

Thomas Dörflinger: „Es geht darum, Frei- 

und Zeiträume für das gemeinsame Leben 

von Eltern und Kindern zu ermöglichen. Es 

geht darum, die Stabilität der Beziehungen 

zu stärken. Und es geht schließlich darum, 

das Familienleben als Kraftquelle und Keim-

zelle der Gesellschaft zu erhalten.“  
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„Familienleben als Kraftquelle und Keimzelle der Gesellschaft erhalten“

Kolpingwerk: Erziehungsgeld statt Elterngeld

N AC H R I C H T E N
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KU RZ GEMELDET: 

Fehlende Kinderwünsche
Der Wunsch nach persönlicher oder 
finanzieller Freiheit sind statistisch 
gesehen die größten Argumente der 
Deutschen gegen Kinder. Dies ergab 
eine im Mai in Hamburg veröffent-
lichte Studie der BAT-Stiftung für 
Zukunftsfragen zum 20. internatio-
nalen «Tag der Familie». Demnach 
ist für 88 Prozent der Deutschen 
die Familie das Wichtigste im Leben. 
Dennoch bleibt die Geburtenquote 
mit einem Schnitt von 1,36 Kindern 
pro Frau in Deutschland deutlich un-
ter dem EU-Durchschnitt von 1,57. 62 
Prozent der 2.000 Befragten gaben 
an, sie wollten lieber frei und unab-
hängig bleiben. 61 Prozent erklärten, 
sie könnten sich keine Kinder leisten 
oder wollten ihren Lebensstandard 
nicht verändern. Weiter spielen 
die berufliche Karriere (59 Prozent) 
sowie die Sorge, Familie und Beruf 
nicht vereinbaren zu können (54 Pro-
zent), eine Rolle. Daneben werden 
auch der fehlende Lebenspartner, 
die unsichere Zukunft für künftige 
Generationen sowie unzureichende 
staatliche Voraussetzungen als Ur-
sachen geltend gemacht. 

EU-Parlamentarier
Zu den in der Mai-Ausgabe vorge-
stellten EU-Parlamentariern, die 
dem Kolpingwerk angehören, gibt 
es eine Ergänzung: Thomas Ulmer 
(MdEP) ist Mitglied der Kolpingsfa-
milie Mosbach (DV Freiburg).

Weltbischofssynode
Die grobe Planung für die mit Span-
nung erwartete Weltbischofssynode 
über die Familienpastoral vom 5. bis 
19. Oktober steht. Der Bischofsrat 
der Synode hat dies im Mai bekannt 
gegeben. Ein Arbeitspapier soll noch 
vor der im Juli beginnenden Som-
merpause an die teilnehmenden 
Bischöfe versandt werden.

CROSS-MEDIA

Aktuelle Stellung nahmen zu 
kirchlichen, gesellschaftlichen und 
poli tischen Themen online unter 
www. kolping.de

Selbstverwaltung stärken 
Über die anstehenden Änderungen in der 

sozialen Selbstverwaltung, insbesondere 

über die Neugestaltung der Sozialwahlen, 

haben 50 Teilnehmende einer sozialpoliti-

schen Fachtagung des Kolpingwerkes 

Deutschland beraten. 

Das Fazit lautete: Sowohl in der Renten-, 

Kranken- und Unfallversicherung sollen die 

Rechte der Selbstverwaltung gestärkt, gleich-

zeitig soll aber auch deren Modernisierung 

vorangetrieben werden. Sollten bei den 

Wahlen zu den Sozialversicherungs-Parla-

menten zukünftig keine Listenverbindun-

gen mehr ermöglicht werden, wird eine Ab-

schaffung der 5-Prozent-Hürde gefordert. 

„Nach unserer Ansicht dürfen bei den Sozial-

wahlen auch in Zukunft nur Gewerkschaf-

ten und sonstige Arbeitnehmerorganisatio-

nen zugelassen werden. Der § 48a SGB IV 

darf nicht geändert werden“, warnte die Lei-

terin der Kommission „Sozialpolitik und 

Soziale Selbstverwaltung“, Martina Sta-

bel-Franz (Foto), zugleich Mitglied des Kol-

ping-Bundesvorstandes.

Die Teilnehmenden der sozialpolitischen 

Fachtagung des Kolpingwerkes verabschie-

deten Eckpunkte zur Reform der sozialen 

Selbstverwaltung, die in den Bundesvor-

stand des Kolpingwerkes Deutschland zur 

Beschlussfassung eingebracht werden.

An der Fachtagung wirkten u.a. Uwe 

Schummer, bildungspolitischer Sprecher 

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Fritz 

Schösser, Vorsitzender des AOK-Aufsichts-

rates (Bundesverband, Berlin), Kurt Lam-

bertin, Referatsleiter beim DGB, Uwe 

Bruckner vom Medizinischen Dienst des 

Spitzenverbandes der Krankenkassen, Jörg 

Ide vom Vorstand der Techniker Kranken-

kasse und Kolping-Bundessekretär Ulrich 

Vollmer mit. Bundespräses Josef Holtkotte 

feierte einen Gottesdienst mit den Teilneh-

menden.  

In Straßburg empfing die Präsidentin der Parlamentarischen Versammlung des Europarates, Anne Bras-
seur, aus Anlass des 40. Jahrestages der Verleihung des Konsultativstatus des Europarates den Euro-
pabeauftragten des Internationalen Kolpingwerkes, Anton Salesny (Wien). In dem ausführlichen Ge-
spräch würdigte die Präsidentin die Europaaktivitäten des Internationalen Kolpingwerkes. Besonders 
hob sie das gesellschaftspolitische Engagement des Kolpingwerkes in Osteuropa hervor. 

N AC H R I C H T E N
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Wenn die Menschen beteiligt werden und sogar davon profitieren, 

dann wird die Energiewende zum Erfolg. In Saerbeck sprechen die 

Menschen von „ihren“ Windrädern und „ihrem“ Energiepark. Statt 

Protesten gibt es Begeisterung.

So funktioniert der Wechsel
Die Gemeinde Saerbeck im nördlichen Münsterland bekommt 
immer wieder Auszeichnungen für ihre Klimaschutzprojekte. 

I
m nördlichen Münsterland hat sich die 

kleine Gemeinde Saerbeck (ca. 7 300 

Einwohner) zur europäischen Energie- 

und Klimakommune entwickelt. Und dar-

auf sind hier viele Menschen stolz. Saerbeck 

steht für eine gelungene Energiewende, das 

ist nicht mehr zu übersehen: Zunächst sind 

kilometerweit die sieben Windräder zu se-

hen, die außerhalb des Ortes auf dem Ge-

lände eines ehemaligen Munitionsdepots 

der Bundeswehr stehen. Die Kommune hat 

das Gelände übernommen, nachdem das 

Waffenarsenal Anfang der 90er-Jahre aufge-

löst und die Fläche mit den leeren Bunkern 

nicht mehr gebraucht wurde. Ewald Baar, 

TEXT: Georg Wahl   FOTOS: Annette Hiller

E N E R G I E W E N D E
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Auf dem Gelände eines ehemaligen Bundeswehrdepots 
befindet sich jetzt ein Bioenergiepark. Dort gewinnen 
sieben Windräder Strom aus Wind.

einer der Initiatoren des Projektes, führt 

gerne Besucher über das Gelände und durch 

den Ort. Und dann erklärt er ihnen, wie die 

Saerbecker sich für die erneuerbare Energi-

en begeistern und wie sie das, was es zu se-

hen gibt, alles geschafft haben: von den ers-

ten Solarzellen auf einer Schule im Jahr 

2000, über den Austausch von Heizungs-

pumpen in Einfamilienhäusern, bis hin zu 

den 150 Meter hohen Windrädern (Naben-

höhe) außerhalb des Ortes.

Im Jahr 2000 erlaubte die Gemeinde 

Ewald Baar und seinem Bruder, auf dem 

Dach der Hauptschule eine Photovoltaikan-

lage zu installieren. Zunächst war die Skep-

sis bei vielen Bürgern groß; das Projekt wur-

de anfangs vielleicht auch noch nicht ganz 

ernst genommen. Doch nach und nach ins-

tallierten auch andere Bürger Solarmodule 

auf den Dächern ihrer Häuser. Später gab es 

dann im Saerbecker Kolpinghaus den ersten 

Energiestammtisch. „Dort haben wir die Be-

ratung der Bürgerinnen und Bürger zu einer 

festen Einrichtung gemacht“, erinnert sich 

Ewald Baar, der selbst aktives Kolpingmit-

glied ist. Heute findet der Energiestamm-

tisch in anderen Räumen statt, und das 

Konzept wurde weiterentwickelt. Einmal im 

Monat gibt es Vorträge, Exkursionen und 

Gespräche rund um das Thema Energie. 

Unter anderem sprechen die Teilnehmen-

den über Klimaschutz und die Nutzung er-

neuerbarer Energien. Da geht es dann auch 

oft um praktische Lösungen für Privatleute, 

zum Beispiel um Kleinwindanlagen, die 

auch auf einem Privatgrundstück aufgestellt 

werden können. Vor dem Stammtisch gibt 

es immer eine kostenlose Energieberatung 

für die Bürger. Wer sein Haus modernisie-

ren möchte, um zukünftig Energie zu spa-

ren, oder wer auf alternative Energieträger 

umsteigen möchte, damit er auf Öl und 

Oben: Über ein Nahwärmenetz sind in Saerbeck Schulen, Sporthallen, weitere öffentliche Ge-
bäude und die Kirche an die Holzpellet-Heizzentrale in Ortszentrum angeschlossen.
Unten: Ewald Baar freut sich, dass die ehrgeizigen Pläne inzwischen umgesetzt sind.

E N E R G I E W E N D E
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Gas verzichten kann, der bekommt hier 

die ersten Tipps und Kontakte für die weite-

re Planung.

Mittlerweile ist die Begeisterung der gan-

zen Gemeinde für klimafreundliche Energie 

nicht mehr zu übersehen. Die Heizzentrale 

steht mitten im Ort gegenüber der Kirche. 

Hinter einer Glasfront sind zwei neue Hei-

zungsanlagen zu sehen, die mit Holzpellets 

befeuert werden. Über ein Nahwärmenetz 

werden von hier aus im Umkreis von 900 

Metern öffentliche Gebäude und die Kirche 

mit Wärme versorgt. Angeschlossen sind 

unter anderem die Gesamtschule mit 1 000 

Schülern, die Grundschule, der Kindergar-

ten und die Sporthallen. Durch den Ort 

führt ein Energie-Lehrpfad, der an diesen 

Gebäuden vorbeiführt. Auf Infotafeln wird 

das Energieprojekt erklärt. Der praktische 

Klimaschutz hat Eingang in den Lehrplan 

der Schulen gefunden, und selbst im Kin-

dergarten beschäftigen sich die Kinder mit 

Sonne, Strom und Wärme.

Vor einigen Jahren standen in allen Ge-

bäuden, die jetzt von der Heizzentrale mit 

Nahwärme beliefert werden, noch eigene 

Heizkessel. Diese werden nicht mehr benö-

tigt, Wartungskosten entfallen. Außerdem 

spart die Kommune alleine durch ein ge-

schicktes Energiemanagement ca. 30 Pro-

zent an Kosten für die Wärmebereitstellung 

ein. Der Gebäudemanager Ludger Greiling 

und sein Mitarbeiter Thomas Dertenkötter 

können von einem Rechner in der Heizzen-

trale aus  die Wärmezufuhr in allen ange-

schlossenen Gebäuden und dort in einzel-

nen Bereichen steuern.

Das Lehrpersonal der Schulen reicht re-

gelmäßig geplante Nutzungszeiten ein, und 

Elternabende finden zentral in einem Ge-

bäudetrakt statt. Greiling und Dertenkötter 

geben täglich die geplanten Belegungszeiten 

in das EDV-System ein. So wird Wärme nur 

dann zur Verfügung gestellt, wenn sie auch 

tatsächlich gebraucht wird. Das gilt auch für 

die Sporthallen, die mit zu den größten 

Wärmeverbrauchern im Nahwärmenetz 

zählen. „Das System funktioniert allerdings 

nur so gut, weil alle Betroffenen informiert 

sind und wissen, warum sie melden sollen, 

wann welche Räume genutzt werden.

Ewald Baar, der als Mitglied der Grünen 

im Jahr 2005 in der Rat der Gemeinde ge-

wählt wurde, ist davon überzeugt, dass die 

Bürgerbeteiligung auf allen Ebenen das Ge-

heimnis des Erfolges ist. „An dem Projekt 

sind alle Saerbecker beteiligt“, sagt er. „Hier 

gibt es auch keine Proteste gegen Windräder 

wie in anderen Gemeinden, denn die Bürger 

profitieren von der Umstellung und sind 

auch am Gewinn beteiligt.“ Eine wesentli-

che Rolle spielt dabei die Bürgergenossen-

schaft „Energie für Saerbeck“. Saerbecker 

Bürgerinnen und Bürger sind Mitglieder 
Familie Wernsmann will unabhängig sein von fossilen Energieträgern: Solarzellen gewinnen Strom aus 
Sonnenenergie; eine Holzpelletheizung liefert die Wärme für das Wohnhaus.

Durch eine geschickte Steuerung der Wärmebereit-
stellung spart Sarbeck 30 % Energiekosten.

Der Gebäudemanager Ludger Greiling wartet regelmäßig 
die Holzpelletöfen in der Heizzentrale.

E N E R G I E W E N D E
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der Genossenschaft, sie haben so den Auf-

bau der Anlagen des Bioenergieparks auf 

dem ehemaligen Bundeswehrgelände mit 

finanziert, und jetzt profitieren sie von den 

Erlösen, die die Anlagen erwirtschaften. Ne-

ben den sieben oben erwähnten Windrä-

dern hat die Kommune über den ehemali-

gen Munitionsbunkern 38 000 Qua   drat  -

meter Solarzellen mit einer Nennleistung 

von sechs Megawatt installiert. Auf dem Ge-

lände befindet sich zudem eine Biogasanla-

ge, in der mit einem Gemisch aus Mais-

pflanzen und Gülle Gas erzeugt wird. Mit 

diesem Gas werden in einem Blockheiz-

kraftwerk Strom und Wärme erzeugt.

Ewald Baar ist Mitglied im Aufsichtsrat 

der Bürgergenossenschaft. Er sagt: „So sind 

die Bürger nicht nur ideell an dem Projekt 

beteiligt. Wer hier Geld investiert und wer 

dann auch von Gewinnen profitiert, spricht 

dann auch von ‚seinem‘ Projekt, auf das er 

stolz ist.“

Seit 2009 darf sich Saerbeck offiziell 

„NRW-Klimakommune“ nennen. Die Kom-

mune hat damals den Wettbewerb um die-

sen begehrten Titel gewonnen, und erhält 

seitdem auch Fördermittel. Mittlerweile 

stößt das Projekt auch weltweit auf Interes-

se: Die Bürgermeisterin von Fukushima hat 

Saerbeck und den Bioenergiepark vor eini-

gen Monaten besucht, und im April war der 

Umweltminister aus den Vereinigten Arabi-

schen Emiraten zu Gast.

Bis 2030 will die Gemeinde ihre gesamte 

Energieversorgung auf regenerative Energi-

en und nachwachsende Rohstoffe umge-

stellt haben. Dann will Saerbeck klimaneut-

ral sein. Noch fließt überschüssiger Strom 

SCH RITTE ZU R EN ERGI EWEN DE

Es muss ja nicht gleich ein Windpark sein. Privatleute können 
auch in den eigenen vier Wänden viel für die Energiewende tun. 
Damit lassen sich nicht nur Strom, sondern auch Kosten sparen. 
Unerlässlich sind eine gute Beratung und eine genaue Kosten-Er-
lös-Kalkulation. Weitere Infos z. B. unter www.verbraucherzen-
trale-energieberatung.de, www.energieagentur.nrw.de, www.
sonnepumptwaerme.de.

Strom aus Sonne
Photovoltaikanlagen wandeln Sonnenlicht in 
Strom um. Je nach Standort erzielen moderne 
Anlagen in Deutschland Werte von 900 bis 
1 200 Kilowattstunden eingestrahlte Sonnene-
nergie pro Quadratmeter. Dies entspricht dem 
Energiegehalt von 90 bis 120 Litern Heizöl 
oder Kubikmetern Erdgas. Nicht direkt selbst 
verbrauchter Strom kann ins Netz eingespeist 
werden; dafür wird eine Einspeisevergütung 
gezahlt.

Wärmepumpe
Die Wärme aus der Erde, dem Grundwasser 
oder der Luft lässt sich mit einer Wärmepumpe 
nutzen. Die Technik entspricht umgekehrt der 
Technik eines Kühlschrankes: Die Wärmepum-
pe zieht die Wärme aus der Umwelt. Diese 
Wärme wird mit einem Kompressor auf ein hö-
heres Temperaturniveau gebracht; damit wird 
Heizungs- und/oder Brauchwasser erwärmt. 
Für den Betrieb einer Wärmepumpe wird 
Strom benötigt. Deshalb empfiehlt sich die 
Kombination mit einer Photovoltaikanlage.

Sonnenstrom speichern
Um möglichst viel selbst erzeugten Sonnen-
strom auch selbst zu verbrauchen, kann sich 
die Installation eines Batteriespeichers lohnen. 
So kann am Tag produzierter Strom abends 
und nachts verbraucht werden. Der Ladestand 
wird angezeigt. Durch eine geschickte Steue-
rung des Stromverbrauchs lässt sich der Bedarf 
an zugekauftem Strom verringern.

Umwälzpumpe
Eine alte ungeregelte Umwälzpumpe am Hei-
zungskessel ist oft einer der größten Strom-
fresser im Haus. Moderne, geregelte Heizungs-
pumpen arbeiten nur bei Bedarf und senken so 
den Stromverbrauch und die Kosten erheblich.

Weitere Tipps
Unter www.verbraucherzentrale-energie-
beratung.de gibt es im Bereich „Broschüren“ 
viele weitere Tipps und Informationen für 
Privathaushalte, z. B. auch zum Stromsparen 
im Haushalt und zur Anschaffung sparsamer 
Haushaltsgeräte oder einer Pelletheizung.

Im Informationszentrum können Interessierte 
den Gebäudemanagern bei der Arbeit zuschauen.
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ALTERNATIVE „ÖKOSTROM“

Ja zum Wechsel
Der Bundesvorstand empfiehlt den Mitgliedern 
des Kolpingwerkes Deutschland sowie allen 
verbandlichen Einrichtungen und Unternehmen, 
zukünftig Strom von einem Ökostromanbieter 
zu beziehen. Bei der Wahl des Anbieters gilt es, 
besonderes Augenmerk darauf zu legen, ob der 
angebotene Strom von einem Unternehmen aus 
regenerativen Energiequellen erzeugt wird oder 
ob lediglich entsprechend erzeugter Strom für 
den Verkauf auf dem deutschen Markt eingekauft 
wird. Als weiteres Kriterium für die Auswahl eines 
Unternehmens kann die Investition eines Teils des 
Gewinns in weitere neue Anlagen zur nachhal-
tigen Energiegewinnung herangezogen werden. 
Das Kolpingwerk Deutschland wird nach Möglich-
keit mit seinen Einrichtungen und Unternehmen 
zukünftig Ökostrom beziehen. 

Beschluss des Bundesvorstandes des 
Kolpingwerkes Deutschland, 5. April 2014

Anbieter kritisch prüfen
Will man als Verbraucher etwas für die 
Energiewende und den Klimaschutz tun, 
muss man dafür sorgen, dass der Anteil der 
erneuerbaren Energien in dem Strommix 
steigt. Das geht nur, wenn man zu einem 
Anbieter wechselt, der ausschließlich Strom 
aus erneuerbaren Energien bezieht. Denn 
die großen Energiekonzerne gewinnen oder 
beziehen zwar auch Strom aus Wasser und 
Wind, bauen aber zugleich die Kohle- und 
teilweise im Ausland sogar die Atomstrom-
produktion aus. Auch wenn man den Öko-
strom-Tarif eines Großkonzerns wählt, stärkt 
man – relativ gesehen – Kohle und Atom.

Verbraucherzentrale Hamburg

Der Begriff „Ökostrom“ ist nicht geschützt, 
weshalb Wechselwillige die Angebote 
der Stromanbieter kritisch prüfen sollten. 
Stromtarife, die mit dem „Grüner-Strom-La-
bel“ oder dem „ok-Power-Siegel“ ausge-
zeichnet sind, erfüllen strenge Anforde-
rungen. So ausgezeichnete Stromanbieter 
investieren in neue Anlagen zur Produktion 
von Strom aus erneuerbaren Energien. 

Kolping bezieht Naturstrom
Weitere Immobilien des Kolpingwerkes 
Deutschland beziehen zukünftig ihren Strom 
vom Ökostromanbieter „Naturstrom“. Das 
Kolpinghaus International in Köln und das 
Kolpinghaus in Frankfurt werden bereits jetzt 
von „Naturstom“ beliefert. Im Kölner Kolping-
haus befinden sich das Jugendwohnen, das 
Stadthotel am Römerturm und das Bundes-
sekretariat des Kolpingwerkes Deutschland.

ins Netz, und wenn die Anlagen nicht 

genügend Strom produzieren, wird der 

Strom zugekauft. „Zukünftig wollen wir 

aber auch physisch unabhängig sein, d. h. 

wir wollen tatsächlich nur die Elektronen 

nutzen, die aus unseren eigenen Anlagen 

kommen“, sagt Baar. Das Stromnetz hat 

Saerbeck nach langen Verhandlungen be-

reits von der RWE gekauft. Es gehört jetzt 

der Saerbecker Ver- und Entsorgungsgesell-

schaft SaerVe, die unter einer eigenen Marke 

Strom in Saerbeck anbietet.

Die Speicherung von Strom ist immer 

noch eine der größten Herausforderungen 

der Energiewende. Leistungsfähige riesige 

Speichermedien werden benötigt, damit der 

Strom dann, wenn der Wind stark bläst oder 

die Sonne viel Energie liefert, zwischenge-

speichert werden kann, damit die Energie 

bei Windstille bzw. Dunkelheit zur Verfü-

gung steht. Hier könnte Saerbeck Vorreiter 

werden. Verschiedene Unternehmen möch-

ten Speichermedien testen, die in dieser 

Größenordnung so noch nicht gebaut wur-

den. Zwei Techniken ähneln riesigen Batte-

rien. Bei der dritten Technik, dem Pow-

er-to-Gas-Verfahren, soll mit Ökostrom Gas 

produziert werden, dass dann ins Gasnetz 

eingespeist wird, um dann bei Bedarf in ei-

nem Blockheizkraftwerk Gas wieder in 

Strom und Nutzwärme umzuwandeln.

Das, was zukünftig im großen Stil funkti-

onieren soll, nämlich Ökostrom zu spei-

chern, hat Ewald Baar in seinem Einfamili-

enhaus bereits im kleinen umgesetzt. Vor 

fast 30 Jahren hat er im Keller seines Hause 

in einem ersten Schritt eine Wärmepumpe 

installiert. Die Technik ist einfach und un-
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spektakulär aber wirkungsvoll. Vereinfacht 

gesagt ist dies ein wärmeisolierter Wasser-

kessel mit einem Kompressor. Dieser saugt 

warme Umgebungsluft aus der Kellerluft 

und im Sommer bei geöffnetem Fenster von 

draußen an. Damit erwärmt er das Brauch-

wasser, das im Kessel gespeichert wird Der 

Kompressor wird mit Solarstrom betrieben. 

Vor wenigen Jahren hat Ewald Baar zusätz-

lich einen modernen Stromspeicher gekauft. 

Diese Investition wird sich in wenigen Jah-

ren rechnen. Manchmal schaut Ewald Baar 

in seinem Keller auf das kleine Display. 

Wenn dann draußen die Sonne scheint, klet-

tert die Prozentzahl, die den Füllstand der 

Batterie anzeigt, innerhalb von Minuten 

nach oben. Die größer werdenden Zahlen 

zeigen ihm, dass die Sonne ihm gerade 

Strom schenkt. Jetzt ist die beste Zeit, um 

Waschmaschine und Spülmaschine laufen 

zu lassen. Am Rand seines Grundstücks hat 

er schon vor längerer Zeit gut 20 Quadrat-

meter Solarzellen auf einer Dachfläche ins-

talliert. Strom, den er nicht sofort verbrau-

chen konnte, wurde ins öffentliche 

Stromnetz eingespeist. Jetzt kann er dank 

der neuen Technik einen großen Teil zwi-

schenspeichern. Doch der engagierte Saer-

becker möchte zukünftig energieautark le-

ben, also keinen Strom mehr zukaufen. 

Deshalb denkt er nun auch über den Kauf 

eines Mini-Blockheizkraftwerkes nach.

Ein anderes Mitglied der Kolpingsfamilie 

Saerbeck, Clemens-August Wernsmann, 

will mit 19 anderen Landwirten ins Winde-

nergiegeschäft einsteigen. Auf einer freien 

Fläche, auf der fast nur Ackerbau betrieben 

wird, wollen sie einen Windpark mit sieben 

Windrädern errichten. seit 2 000 laufen die 

Planungen, jetzt sieht Clemens-August 

Wernsmann, einer der drei Sprecher der 

GbR, endlich Licht am Horizont. Nach lang-

wierigen Planungen, Gutachten und Ver-

handlungen mit benachbarten Windpark-

betreibern, könnte die Vision eines 

Windparks bald Realität werden. Man lege 

zudem großen Wert darauf, das Vorhaben 

gerecht zu gestalten, sagt Wernsmann. Die 

Windräder stehen zwar nur auf den Grund-

stücken einiger der beteiligten Landwirte. 

Doch Erträge und anfallende Reparaturkos-

ten werden gerecht aufgeteilt. So dass alle 

etwas davon haben und niemand benachtei-

ligt wird. „Wir wollen ja auch in Zukunft 

noch alle gemeinsam unser Schützenfest 

feiern“. Ihren Hof hat Familie Wernsmann 

bereits auf erneuerbare Energie umgestellt. 

Die Photovoltaikanlagen auf mehreren Ge-

bäudedächern sind nicht zu übersehen, und 

nach reiflicher Überlegung hat die Familie 

die Ölheizung gegen eine Holzpelletanlage 

getauscht. Zurzeit rechnet Wernsmann mit 

einer Ersparnis von einem Drittel, wenn er 

die Kosten von Erdöl und Pellets vergleicht. 

Doch er macht deutlich, dass die Investitio-

nen gut überlegt sein wollen. Externe Be-

rechnungen hatten eine größere Ersparnis 

prognostiziert, jetzt amortisiert sich die 

neue Heizanlage später.

Das Beispiel Saerbeck zeigt, dass die Ener-

giewende gut in kleineren Einheiten und 

mit Privatinitiativen gelingen kann. Wäh-

rend der Energieriese RWE Anfang des Jah-

res fast drei Milliarden Euro Verlust be-

kanntgab, weil der Konzern die Umstellung 

nicht schafft, sprechen die Menschen in 

Saerbeck schon über das nächste Zu-

kunftsprojekt. Saerbeck will „Kraft-Wär-

me-Kopplungs-Kommune“ werden und hat 

sich bei einem Landeswettbewerb, bei dem 

dieser Titel mit Fördergeldern vergeben 

wird, beworben. Auch hier haben die Bürger 

eine wichtige Voraussetzung erfüllt. Viele 

haben bereits schriftlich erklärt, dass sie ger-

ne Nahwärme aus regenerativen Energieträ-

gern beziehen möchten, wenn denn ihre 

Kommune den Zuschlag bekommt.  

Die Gemeinde Saerbeck hat das ehemalige 
Munitionsdepot außerhalb des Ortes in einen 
Bioenergiepark umgewandelt. Über den ehe-
maligen Munitionsbunkern wurden 38 000 
Quadratmeter Solarzellen installiert.

Noch sehen Clemens-August Wernsmann (links) und Ewald Baar nur Ackerflächen. 
Doch bald soll hier ein neuer Windpark als Bürgerprojekt entstehen.
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Leser fragen – Experten antworten
Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, 50606 Köln

Was genau fordert die Aktion Steilpass?
Die Aktion „Steilpass“ unterstützt die For-

derungen der Menschen in Brasilien nach 

mehr Gerechtigkeit. Im Juni 2013 protes-

tierten Millionen Menschen während des 

Confederations Cup in Brasilien gegen Kor-

ruption und Ämtermissbrauch. Sie forder-

ten mehr Bürgerbeteiligung und Verbesse-

rungen bei der Gesundheitsversorgung, der 

Bildung und dem Transportwesen. Wie 

beim Fußballspiel braucht es auch in der 

brasilianischen Gesellschaft gleiche Regeln 

für alle und Fairplay. Fünf große Organisati-

onen, unter ihnen das Internationale Kol-

pingwerk, haben Spielregeln für eine faire 

Welt formuliert und die Aktion „Steilpass. 11 

Freunde für Fairness und Gerechtigkeit“ ins 

Leben gerufen. Thomas Dörflinger, der Bun-

desvorsitzende des Kolpingwerkes Deutsch-

land, ist einer der 11 Freunde, die sich mit 

der Aktion Steilpass für Fairness und Ge-

rechtigkeit einsetzen. Der Bundesverband 

unterstützt die Forderungen mit einem Ki-

cker und Informationen an seinem Stand 

auf dem Katholikentag in Regensburg. Eine 

Petition, die vor der WM der brasilianischen 

Regierung überreicht wird, können alle un-

terzeichnen. Unterschriftenlisten können be-

stellt oder die Petition online unterzeichnet 

werden unter www.aktion-steilpass.de. Dort 

kann auch Aktionsmaterial bestellt werden, 

zum Beispiel ein Public-Viewing-Paket für 

einen gelungenen Fußballabend mit der 

Kolpingsfamilie.    Annette Fuchs

Was verbirgt sich hinter „ElterngeldPlus“?
Das „ElterngeldPlus“ soll Verbesserungen 

für die Eltern bringen, die Erwerbsarbeit 

und Familienarbeit aufteilen und sich für 

einen parallelen Elterngeldbezug bei gleich-

zeitiger Teilzeitbeschäftigung entscheiden. 

Bei Teilzeiterwerbstätigkeit können Eltern 

künftig 28 statt 14 Monate Elterngeld bezie-

hen. Geringere Auszahlungsbeträge führen 

zu einer längeren Bezugsdauer. Und wenn 

Eltern sich entscheiden, jeweils 25 bis 30 

Stunden in der Woche erwerbstätig zu sein, 

dann soll es vier zusätzliche ElterngeldPlus-

Monate als „Partnerschaftsbonus“ geben. 

Im Koalitionsvertrag war noch von einem 

Partnerschaftsbonus z. B. in Höhe von zehn 

Prozent des Elterngeldes die Rede, den alle 

Eltern bekommen sollten, die parallel 25 bis 

30 Stunden Wochenstunden arbeiten. Die-

ser Vorschlag hätte sich eher an der von der 

Wirtschaft eingeforderten Steigerung des 

Arbeitskräfteangebotes orientiert. Damit 

wäre der Sinn von Elterngeld und Elternzeit 

konterkariert worden, einen Schonraum für 

Eltern zu schaffen, um die Betreuung und 

Erziehung des Kindes im ersten Lebensjahr 

selbst zu übernehmen. Nun sollen die zu-

sätzlichen Monate auch im Anschluss an 

den Elterngeldbezug, also nach dem ersten 

Lebensjahr des Kindes, genommen werden 

können.    Michael Griffig

Sind unsere Transportfahrzeuge versichert?
Die Sommerferien rücken näher, und viele 

Kolpingmitglieder wollen für geplante Akti-

vitäten und Projekte, wie Ferienfreizeiten 

oder Zeltlager, zum Transport von Personen 

und Material einen Kleinbus oder ein ande-

res Fahrzeug ausleihen. Da taucht natürlich 

die Frage nach dem Versicherungsschutz auf. 

Es gibt einen Rahmenvertrag, über den die 

Kolpingsfamilien mit dem Ecclesia Versiche-

rungsdienst eine Dienstreise-Fahrzeug-Ver-

sicherung abschließen können. Das Leihfahr-

zeug – etwa von der eigenen Kirchengemeinde 

oder einer gemeinnützigen Einrichtung – ist 

dann versichert, wenn es von Haupt- oder 

Ehrenamtlichen im Auftrag der Kolpingsfa-

milie für Fahrten genutzt wird. Der Rah-

menvertrag bietet auch einen Versiche-

rungsschutz für private Fahrzeuge. Er 

besteht jedoch nicht für Fahrzeuge professi-

oneller Verleihfirmen. Informative Hinweis-

blätter und Schadensanzeigen zu allen Ver-

sicherungsbereichen finden Mitglieder im 

internen Bereich auf der Homepage www.

kolping.de   Sonja Bradl Fo
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 Thema Arbeit
 Jürgen Peters

 Thema Eine Welt
 Annette Fuchs 

 Thema Jugend
 Sonja Bradl 

 Thema Familie
 Michael Griffig 

 Thema Glaube
 Josef Holtkotte 

 Thema Verband
 Ulrich Vollmer

Wird meine Rente auch im Ausland gezahlt?
Deutsche, Angehörige der EU-Mitgliedsstaaten und sonstige Staats-

angehörige erhalten in der Regel dann die volle deutsche Rente,wenn 

sie ihren Lebensmittelpunkt in einem EU-Mitgliedstaat haben. Hält 

man sich dauerhaft außerhalb der Mitgliedstaaten auf, kann es Ein-

schränkungen geben. Dann ermöglichen Sozialversicherungsabkom-

men die volle Rentenzahlung. Nicht immer wird auch im Ausland die 

Rente wegen voller Erwerbsminderung gezahlt, obwohl man in 

Deutschland darauf einen Anspruch hätte. Wer seinen Lebensabend 

im Ausland verbringen möchte, sollte vorher mit seiner Rentenversi-

cherung und Krankenkasse sprechen. Die Broschüre „Leben und Ar-

beiten in Europa“ der Deutschen Rentenversicherung gibt es unter: 

www.deutsche-rentenversicherung.de.   Jürgen Peters

Warum ist Kolping beim Katholikentag dabei?
Wo Adolph Kolping nur konnte, hat er für 

den Aufbau der Gesellenvereine und die Un-

terstützung zum Aufbau der Gesellenhäuser 

geworben – und das äußerst erfolgreich. Auf 

den Katholikentagen hat er mit bewegenden 

Reden die Teilnehmenden für seine Idee be-

geistert und viele Mitstreiter und Förderer 

gewonnen, die seine Vision eines flächende-

ckenden Netzes von Gesellenvereinen und 

von Gesellenhospitien unterstützten. 1848 

schlossen sich die Piusvereine zum Katholi-

schen Verein Deutschlands zusammen und 

hielten eine erste Versammlung ab. Dies gilt 

heute als erster Katholikentag. 1851 nimmt 

Adolph Kolping sich Zeit, um in Mainz beim 

Katholikentag dabei zu sein. Damals hießen 

diese Treffen noch Generalversammlung 

des katholischen Vereins Deutschlands. In 

der Literatur werden aber auch die frühen 

Treffen oft als Katholikentage bezeichnet. 

Adolph Kolping hat mit seinen Auftritten 

immer wieder Geschichte geschrieben. 

Stand damals der Aufbau unseres Verbandes 

im Vordergrund, so sind es heute die Positi-

onen des Kolpingwerkes. „Die Gesellschaft 

und die Kirche brauchen das Engagement in 

Verbänden wie dem Kolpingwerk“, das ist 

eine der Botschaften, die wir als Kolping-

werk auf den Katholikentagen vermitteln. 

2014 beim 99. Katholikentag in Regensburg 

stellt das Kolpingwerk seine Junge Kampag-

ne „Wir eröffnen Perspektiven für junge 

Menschen“ vor und wirbt unter anderem 

für die heutigen „Gesellenhospitien“ – dem 

„Kolping Jugendwohnen“. Denn auch im 21. 

Jahrhundert weiß das Kolpingwerk Deutsch-

land, Katholikentage sind wichtig!  

 Ulrich Vollmer

Wie lässt sich eine religiöse Erziehung gestalten?
Bei der Erziehung geht es immer darum, 
dass Menschen sich selbst annehmen ler-
nen, ihre eigene Identität finden – die Be-
ziehung zu sich selbst entwickeln. Es geht 
auch um die Vielgestaltigkeit des gesell-
schaftlichen Lebens, denn daraus resultie-
ren Einstellungen und Handlungsweisen 
des Menschen. Es geht um die Vermittlung 

von Zusammenhängen, die nicht personal 
sind: Beziehung zu Wirtschaft, Technik etc. 
Religiöse Erziehung versucht, diesen Ge-
samtzusammenhang aus der Sichtweise 
des Glaubens an Gott zu betrachten. So 
werden Werte vermittelt, die Grundlagen 
für die gesamte Weltsicht sind. Es ist wich-
tig, wie Eltern und Erzieher ihren Glauben 

leben, wie sie (ihren) Kindern den Glauben 
an Gott vorleben. Wenn Eltern und Erzie-
her selbst im Glauben verankert sind, wird 
auch im Alltag, im Gespräch, im gemein-
samen Leben Glauben vermittelt. Religiöse 
Erziehung ist deshalb immer eine Anfrage 
an mich: Woraus lebe ich? Wie mache ich 
mich im Glauben fest?   Josef Holtkotte
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Ist die große Koalition zur Korrektur in der Lage?
Ist die Große Koalition zur Korrektur von 

ordnungspolitischen Fehlentscheidungen in 

der Lage? Dies fragt Markus Lange, stellver-

tretender Bundesvorsitzender des Kolping-

werkes Deutschland. „Nachdem im Herbst 

die Große Koalition mit ihren Eckpunkten 

zu einem Gesamtpaket zusammengeschnürt 

wurde, zeigen die gegenwärtigen parlamen-

tarischen Beratungen, dass bei einigen der 

in Eile erstellten Koalitionsvereinbarungen 

Nachbesserungsbedarf besteht“, erklärt 

Markus Lange (Foto).

Jetzt werde sich zeigen, ob das Attribut 

„groß“ lediglich ein Kennzeichen für die 

Zahl der beteiligten Abgeordneten sei, oder 

ob es auch ein Qualitätsmerkmal darstelle: 

„Eine Koalition, die den Mut aufbringt, fal-

sche ordnungspolitische Grundsatzent-

scheidungen zu korrigieren, wäre großartig 

und mutig.“

Am Beispiel der Mütterente dränge sich 

etwa der Eindruck auf, dass Fehlentschei-

dungen lieber 

z e m e n t i e r t 

statt korrigiert 

würden. Die 

politische Ver-

nunft dürfe 

nicht geringer 

gewichtet wer-

den als die Ko-

alitions- und 

Ma c h t a r i t h -

metik. „Wenn Parteien aus unterschiedli-

chen ordnungspolitischen Lagern eine Re-

gierung stellen, dann zeigen sich die 

Grenzen der Regierungsfähigkeit sehr 

schnell in der politischen Praxis“, erklärt 

Markus Lange.

So ist es nicht nachvollziehbar, dass zum 

Beispiel Beamte, Freiberufler und Selbst-

ständige nicht zur Finanzierung der Mütter-

rente beitragen. Nach der Logik der Koaliti-

onsvereinbarung hieße das, dass Beamte, 

Freiberufler und Selbstständige keine Müt-

ter haben. „Einen derartigen Unsinn zum 

Gesetz zu erheben, nur weil bei Korrektur 

dieses Fehlers der Koalitionspartner aufbe-

gehren könnte, würde diesen Widerspruch 

zementieren“, so Markus Lange. Anstatt die 

von großen Teilen der Bevölkerung begrüß-

te Mütterrente mit Beitragsmitteln der Ren-

tenversicherung zu finanzieren, müssten 

über Steuereinnahmen alle Bürger gemäß 

ihrer Leistungsfähigkeit beteiligt werden.

„Wenn die Große Koalition aus Machter-

haltungszwängen fortan ordnungspoliti-

sche Widersprüche zum Maßstab ihres 

Handelns macht, weil sie in unangenehmen 

Diskussionen eine Gefährdung ihrer Regie-

rungsfähigkeit erblickt, wird die Große Koa-

lition als politischer Irrtum in die bundesre-

publikanische Geschichte eingehen,“ so 

Markus Lange, der auch den Bundesfach-

ausschuss des Kolpingwerkes „Ehe, Familie 

Lebenswege“ leitet.   

                                Unangenehme Diskussionen und die Regierungsfähigkeit in BerlinMeinung

Alle Kolpingsfamilien sollen die Möglich-

keit haben, ein von 27 Diözesanverbänden 

mitgetragene Begleitungs- und Beratungs-

angebot abzurufen. Dazu sucht der Verband 

zur Begleitung und Beratung von Kolpings-

familien (BuB) ehrenamtliche Praxisbeglei-

terinnen und 

-begleiter. Sie 

erhalten eine 

A u s b i l d u n g 

und Zertifizie-

rung an zwei 

Wochenenden: 

am 19. bis 21. 

September und 

am 14. bis 16. 

N o v e m b e r 

2014. Sie wer-

den vorbereitet, den jeweils nachfragenden 

Vorstand bei der Reflexion seiner Arbeit zu 

unterstützen und den Entwicklungsprozess 

der Kolpingsfamilie zu begleiten. 

Die Praxisbegleiterinnen und -begleiter 

bringen ihre vorhandenen Fähigkeiten ein, 

um bei der Klärung von Arbeitsstrukturen, 

Teamentwicklungsprozessen und der Ent-

Praxisbegleiter gesucht
                                Beratung von KolpingsfamilienVerband

wicklung von Zukunftsperspektiven mitzu-

wirken.

Sie selbst bringen eigenes Interesse an 

Moderation, Begleitung und Beratung mit, 

ebenso Kommunikations- und Teamfähig-

keit, Leitungskompetenz sowie Grund-

kenntnisse und 

Erfahrungen in 

der Moderation 

und Gesprächs-

führung. Erfah-

rungen in der 

Verbandsarbeit 

mit Vorstands- 

und Gremienar-

beit gehören 

zum Anforde-

rungsprofil. In-

teressenten bewerben sich bitte bis spätes-

tens 30. Juni 2014! Der Bewerbungsbogen 

und weitere Informationen zu dem Projekt 

stehen im Internet unter www.kolping.de

Bewerbungen an: Kolpingwerk Deutsch-

land, Referat Verbandsfragen, Otto M. Ja-

cobs, 50606 Köln, Tel. (0221) 20701-134/-

145, E-Mail: otto.jacobs@kolping.de.   

TI PP

Die Engel von Lourdes 
Der Wallfahrtsort Lourdes am Rand 
der französischen Pyrenäen gehört 
zu den beliebtesten Pilgerzielen in 
Europa und wird auch von vielen 
Kolpingmitgliedern aufgesucht. 
Einer von ihnen ist Michael Pies, 
Vorsitzender der Kolpingsfamilie 
Köln-Rodenkirchen.  Er gehört zu 
den Menschen, die in Lourdes die 
Kranken am Bahnhof oder Flugplatz 
willkommen heißen, beim Bad in der 
Quelle von Lourdes assistieren und 
bei Prozessionen die Pilgerscharen 
ordnen. Diese Helfer gehören zur 
Hospitalité Notre Dame de Lourdes, 
einer Bruderschaft. Nun hat Pies 
darüber ein Buch geschrieben. Die 
Entstehung und Geschichte der 
Hospitalité, ihr Wirken und ihre 
Spiritualität werden in dem Buch 
vorgestellt. Gleichzeitig wird die Ge-
schichte der Erscheinungen an die 
Heilige Bernadette Soubirous von 
1858 dargestellt. 
Michael Pies: Die Engel von Lourdes. 
95 Seiten, 5,20 Euro. Miriam Verlag.
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Kein Täter werden! 
Lieben Sie Kinder mehr, als Ihnen 
lieb ist? Schätzungsweise 250 000 
pädophile 
Männer gibt 
es in Deutsch-
land, etwa 0,7 
Prozent  bis 
ein Prozent der 
männlichen Be-
völkerung. Das 
Präventions-
netzwerk „Kein 
Täter werden“ bietet ein an allen 
Standorten kostenloses und durch 
die Schweigepflicht geschütztes 
Behandlungsangebot für Menschen, 
die sich sexuell zu Kindern hingezo-
gen fühlen und deshalb therapeu-
tische Hilfe suchen. Die betroffenen 
Personen erhalten Unterstützung, 
um mit ihrer Neigung leben zu ler-
nen und sexuelle Übergriffe durch 
direkten körperlichen Kontakt oder 
indirekt durch den Konsum von 
Missbrauchsabbildungen im Inter-
net (sogenannte Kinderpornografie) 
zu verhindern. Im Internet erhalten 
Interessierte einen anonymen Zu-
gang über die Homepage www.kein-
taeter-werden.de. Ein interessantes 
Experten-Interview gibt es zu die-
sem Thema unter www.tagesschau.
de/inland/paedophilie100.html.

                                        Die Vorbereitungen laufen an

FSJ-ler gesucht!
Das Kolpingwerk Deutschland sucht für die 

Zeit vom 1. Oktober 2014 bis zum 30. Sep-

tember 2015 interessierte und engagierte 

Menschen, die im Rahmen der Vorbereitun-

gen und Durchführung des Kolpingtages 

2015 einen vielseitigen und spannenden 

Freiwilligendienst (FSJ oder BFD) erleben 

möchten. Ihre Aufgaben erstrecken sich da-

bei von der Projektplanung bis hin zur ver-

bandlichen Bildungsarbeit. Sie werden 

selbstverständlich fachlich angeleitet und 

begleitet. Interessiert? Senden Sie uns doch 

einfach Ihre Bewerbungsunterlagen per 

Email zu: Stichwort „FSJ“ oder „BFD“ an: 

personal@kolping.de oder per Post an das 

Kolpingwerk Deutschland, 50606 Köln.    

                 Original eines Kolping-Briefes zerfällt

Mut gemacht
„Anderen Mut gemacht, selbst tapfer vorauf[!]gegangen, und Gott wird helfen!“ Mit diesen 

Worten ermutigt Adolph Kolping im Jahre 1855 Johan Dirks bei der Gründung des Pader-

borner Gesellenvereins. Doch die kreuzweise reichlich angebrachten Klebestreifen auf der 

Innenseite des Briefes drohen die Schrift und das Papier dauerhaft zu schädigen. Das Papier 

wird abgebaut und die Schrift verblasst immer mehr. Inzwischen ist der Kleber schon kom-

plett auf der Rückseite durchgedrungen, wie man auf den Bildern unschwer erkennen kann.  

Deshalb sucht das Kolpingwerk dringend Paten für die Restaurierung des Originaldoku-

ments. Ab einer Spende in Höhe von 100 Euro erhält man eine Patenurkunde. Selbstver-

ständlich gibt es eine Spendenquittung. Die Bankverbindung  lautet: Kreissparkasse Köln, 

BLZ: 37050299, Konto-Nr. 124928, Stichwort „Patenschaft Originaldokumente Kolping “.   

Paten gesucht

Kolpingtag 2015

                Buch über Abbé Münch

 228 Seiten, in denen jede Menge Zeit, Ener-

gie und Herzblut stecken: Das Buch über 

Pfarrer Albert Münch, das von der Benshei-

mer Kolpingsfamilie initiiert und herausge-

geben wurde, liegt jetzt in zweiter Auflage 

vor. „Glaubensstark – sehr zum Leidwesen 

der Braunen. Dr. Albert (Abbé) Münch, ein 

mutiger Priester in schwieriger Zeit“ – so 

lautet der vollständige Titel dieses Buches. 

Es zeichnet den Lebensweg von Pfarrer 

Münch nach, der mit 27 Jahren im Februar 

1932 in Bensheim seine erste Kaplanstelle 

Neuauflage

antrat. Als er im August 1933 auf Druck der 

Nazis Bensheim verlassen musste, säumten 

4 000 Menschen die Straßen, durch die er 

zum Abschied getragen wurde. Als Jugend-

präses der Kolpingsfamilie und begnadeter 

Prediger hatte er innerhalb weniger Monate 

die Herzen der Bensheimer im Sturm er-

obert. Sein priesterlicher Einsätze war vom 

Kampf für die Rechte der Kirche und gegen 

den totalen Machtanspruch der Nazis ge-

prägt. Das Buch (227 Seiten) kostet 19,95 

Euro und ist im Buchhandel erhältlich.   

Glaubensstarkes Vorbild
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W
arum hat Ascheberg nun eine 

Profilschule? Was macht eigent-

lich ein Bürgermeister? Was ist 

Aufgabe von Politikerinnen und Politikern 

im Rat der Gemeinde? Diese und weitere 

Fragen wurden für knapp 30 Kinder und 

Jugendliche bei der ersten Aktion in der 

Veranstaltung „Zehn Meter für Jugend in 

Deinem Ort“ beantwortet und dadurch Ju-

gend in den Dialog mit Politik gebracht. 

Das Herausragende an der Aktion des Di-

özesanverbandes Münster, die kostenlos 

von Kolpingjugend-Gruppen gebucht und 

vor Ort durchgeführt wird, ist ein Bun-

gee-Run Aktionsgerät. Die Teilnehmenden 

werden an einem Bungee-Seil befestigt und 

versuchen, sich entgegen der Zugkraft des 

Bungee-Seils zu bewegen und werden na-

türlich auch zurückgezogen. Was nach einer 

sportlichen Freizeitbetätigung klingt, wird 

von der Kolpingjugend als Dialoginstru-

ment eingesetzt: Im Gerät können sowohl 

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 

als auch kommunalpolitische Akteure ihre 

Themen und Fragen „nach vorne“ bringen 

und am Gerät befestigten. Das jeweilige 

„Gegenüber“ holt eine entsprechende For-

derung oder Frage ab und antwortet auf 

diese.

„Eine Aktion, die einerseits Jugendliche 

zur Auseinandersetzung mit politischen 

Themen motivieren, andererseits Politik 

die Augen für Jugend öffnen und zwischen 

beiden Seiten den Dialog fördern soll“, so 

Michael König, der in der Kolpingjugend 

das Projekt ehrenamtlich im Diözesanver-

band verantwortet. Ein Ziel, das aufgeht, 

sind sich die Anwesenden einig, auch wenn 

manche Themen nach kurzen Statements 

versiegen. „Es geht um die Sache und die 

gegenseitige Öffnung. Dass manche The-

men weniger Bedeutung bekommen und 

auch an anderer Stelle weiter diskutiert 

werden, ist normal“, stellt Michael König 

fest.

Die Veranstaltung wurde zu den 

NRW-Kommunalwahlen dank finanzieller 

Unterstützung durch Teilnahme an der Ini-

tiative „umdenken – jungdenken!“ sowie 

der BDKJ-Jugendstiftung „weitblick“ kos-

tenlos für Kolpingjugend-Gruppen ange-

boten. Es konnten Veranstaltungen in vier 

Kolpingsfamilien durchgeführt werden. 

Informationen zur Aktion unter www.

kolpingjugend-ms.de/zehnmeter oder im 

Jugendreferat der Kolpingjugend unter  

aktion@kolpingjugend-ms.de oder (02 541) 

803-474.    Benedikt Vollmer

Jugend und Politik im Dialog
Münster Kommunalwahl-Aktion der Kolpingjugend

Im Bungee-Run-Aktionsgerät können Jugend-
liche und politische Akteure ihre Themen und 
Fragen nach vorne bringen. 
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D
er Bezirksverband Mönchenglad-

bach hat sich im April wieder auf 

der Frühjahrsausstellung in Mön-

chengladbach präsentiert. Auch das Kol-

ping-Bildungswerk Aachen war mit dabei. 

So war Kolping mit einem eigenen Stand an 

neun Ausstellungstagen präsent, und das 

Kolping-Bildungswerk und die sechs Kol-

pingsfamilien des Bezirkes konnten ihre Ar-

beit einem breiten Publikum vorstellen. Auf 

dieser Ausstellung, die jährlich stattfindet, 

sind Handwerker rund ums Haus, 

Gartengestalter und einige mehr 

vertreten. Das Bildungswerk stell-

te seine Einrichtungen und die 

einzelnen Kolpingsfamilien ihre 

Aktionen, die unter anderem an-

lässlich des 200. Geburtstages 

Adolph Kolpings im vergangenen 

Jahr durchgeführt wurden, vor. 

Diese fanden bei den Besuchern 

reges Interesse.

Es gab eigene Aktivitäten am 

Stand, wie das Basteln von Wind-

lichtern, das Bemalen von Steinen 

mit dem Kolping-K oder ein Ge-

schicklichkeitsspiel. Die Besucher durften 

sich von einem vorab verleimten Holzstab, 

der das Kolping-K zeigte, ein Stück absägen. 

Auf diese Art konnte sich jede und jeder In-

teressierte von Kolping „eine Scheibe ab-

schneiden“. So kam schnell ein Gespräch 

über Kolping und die Arbeiten des Kol-

ping-Bildungswerkes in Gang.

Bei einer Besucherzahl von über 100 000 

Menschen gab es viele Kontakte mit den 

Messebesuchern.   

Kolping-Werbung einmal anders!
Aachen Frühjahrsausstellung in Mönchengladbach

Holzstab mit Kolping-K: So konnten sich Interessierte von 
Kolping eine Scheibe abschneiden.

„Kein Handwerk ohne Ehrenamt!“
Köln Ehrenamtstag

A
uf dem Kolpinghof in Kerpen fand 

im April ein „Ehrenamtstag“ statt. 

Gemeinsam hatten der Deutsche 

Gewerkschaftsbund (DGB), das Kolping-

werk Diözesanverband Köln und die Hand-

werkskammern zu Köln und Düsseldorf 

dazu eingeladen. Ziel der Veranstaltung war 

es, den Engagierten in der Handwer-

ker-Selbstverwaltung Dank zu sagen und 

Interessierte als Nachwuchs im Ehrenamt zu 

gewinnen. 

Wie vielfältig Ehrenamt im Handwerk ist, 

zeigten Dirk Schäfermeyer, der Vizepräsi-

dent der Handwerkskammer Düsseldorf 

und Mitglied des Kolpingfachausschusses 

Arbeit und Soziales und Jörg Mährle vom 

DGB Bezirk Köln/Bonn. „Neue Technologi-

en wie die Lasertechnik revolutionieren tra-

ditionelle Berufsbilder, neue Berufszweige 

entstehen“, sagte Schäfermeyer. 

In einer Talkrunde schilderten vier Ehren-

amtler, was sie dazu motiviert, sich in ihrer 

Freizeit zu engagieren. „Wenn ich nicht will, 

dass andere über mich entscheiden, dann 

muss ich selbst etwas tun“, begründete 

Zahntechnikerin Marion Peiffer-Meyer ihr 

Engagement. 

Gleichwohl sei die Bereitschaft der Arbeit-

geber gesunken, ihre Mitarbeiter für ihr Eh-

renamt freizustellen. Diözesansekretärin Si-

grid Stapel sagte: „Beim Kolpingwerk sind 

vor allem kleine Handwerksbetriebe vertre-

ten. Wenn es nur drei Mitarbeiter gibt, kann 

es für einen Betrieb problematisch sein, je-

manden für das Ehrenamt freizustellen.“

Der Kölner DGB-Vorsitzende und Land-

tagsabgeordnete der SPD Andreas Kossiski 

sagte, dass es nun darum gehen müsse, en-

gagierte Handwerkerinnen und Handwer-

ker zu finden, welche die Aufgaben in der 

Selbstverwaltung des Handwerks überneh-

men. 

Der vollständige Bericht kann auf www.

kolping-koeln.de nachgelesen werden.   
Dirk Schäfermeyer stellte die 
Handwerkskammer vor.

DV MÜ NSTER

Kolpingjugend
Die Diözessankonferenz der Kolping-
jugend Diözesanverband Münster 
tagte in der Ferienstätte Regenbo-
genland in Olpe: Paul Schroeter ist 
neues Mitglied der Diözesanleitung, 
Diözesanleiterin Selina Kraskes und 
Diözesanleiter Simon Handrup wur-
den wiedergewählt. Vollständige 
Berichterstattung auf 
www.kolpingjugend-ms.de.

egat.MS
Zur kostenfreien Verbandsmesse 

„egat.MS“ am Samstag, 21. Juni, von 
9 bis 16 Uhr im St. Pius-Gymnasium 
Coesfeld sind auch kurzfristige 
Anmeldungen unter (02 541) 803-
400 oder per E-Mail verband@
kolping-ms.de möglich. Einzige Teil-
nahmevoraussetzung ist, dass man 
entweder schon ein Vorstandsamt 
in einer Kolpingsfamilie oder in 
Gremien des Kolpingwerkes inne hat 
oder dieses anstrebt. 
Aktuelle Informationen unter www.
kolping-ms.de. 
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Eva, Maria, Maria Magdalena – diese bibli-

schen Frauen sind weit bekannt. Doch wer 

sind Lillith, Lydia und Ruth? Am „Einkehr-

tag für Frauen“ traten auch die weniger be-

kannten Frauen aus der Bibel ins Rampen-

licht.

„Unsere Referentin Sylvia Zander hat uns 

sehr interessante Frauen aus der Bibel vor-

gestellt. Wir waren sehr erstaunt, dass sich 

an den Grundkonflikten der Frauen bis heu-

te wenig geändert hat. Daher war auch der 

Titel der Veranstaltung sehr passend: ‚Gottes 

starke Töchter auf dem Weg ins dritte Jahr-

tausend‘. Wir können viel von den gottes-

fürchtigen Frauen von damals lernen!“, sag-

te Sabine Terlau, Leiterin des Einkehrtages. 

Zum Beispiel Lillith: Sie war der Mytholo-

gie zufolge Adams erste Frau, noch vor Eva. 

„Die Frauenbewegung hat Lillith oft als Leit-

figur genommen, denn sie wollte sich Adam 

nicht unterwerfen“, erläutert Sylvia Zander. 

„In der Mythologie wird Lillith oft als Dämo-

nin gesehen, als Frau des Teufels. Es gibt 

auch die Meinung, dass Lillith die Schlange 

gewesen sei, die Eva dazu brachte, den Apfel 

vom Baum der Erkenntnis zu essen“, so Syl-

via Zander. In der Bibel wird Lillith aller-

dings nur mit einem Satz erwähnt. 

Lydia von Philippi gilt dagegen als erste 

christliche Unternehmerin in der Bibel: Sie 

war Purpurhändlerin, nahm den Apostel 

Paulus bei sich auf und ließ sich und alle 

Menschen in ihrem Haus taufen. Sie wird in 

der katholischen und orthodoxen Kirche als 

Heilige verehrt. 

Eine weitere spannende Frauenfigur war 

Ruth, die Schwiegertochter Naomis. Beide 

Frauen, Ruth und Naomi, waren verwitwet 

und gezwungen, sich in bitterer Armut in 

Israel durchzuschlagen. Ruth arbeitete als 

Ährenleserin auf dem Feld. Boas, ein judäi-

scher Grundbesitzer, erkennt ihren Fleiß 

und ihren Einsatz für die Familie an und 

nimmt sie zur Frau. 

„Wir haben uns immer wieder gefragt: 

Was haben diese Lebenswege mit uns heute 

zu tun? Was können wir heute davon mit-

nehmen? Gerade das Buch Ruth ist für uns 

heute noch aktuell: Es gibt viele Flüchtlinge, 

viele Frauen, die ihre Heimat verlassen müs-

sen und in Armut leben. Und es gibt auch 

viele Frauen, die ihren Männern berufsbe-

dingt ins Ausland folgen. Immer war Frau-

enleben vielfältig, ebenso ihre Grundkon-

flikte – gestern wie heute. Wir Frauen des 21. 

Jahrhunderts befinden sich also in guter 

Gesellschaft“, sagt Sabine Terlau. 

Für die gläubigen Frauen von damals war 

es wichtig, ihre Sorgen und Nöte Gott an-

vertrauen zu können. Mit einem schönen 

Ritual taten es ihnen die achtzehn Teilneh-

merinnen gleich. Sie schrieben ihre Belas-

tungen und Sorgen auf Zettel. Sylvia Zander 

sammelte sie ungelesen ein, um sie in der 

Osternacht dem Osterfeuer zu übergeben.   

Einkehrtag für Frauen: Gottes starke Töchter
Köln Von gottesfürchtigen Frauen lernen
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Ein Brunnen zum Auftanken - entspannen und Kraft schöpfen beim Einkehrtag für Frauen.

Reisebericht
„Soy Kolping - Kolping soy!“ – „Ich bin Kol-

ping – Kolping bin ich!“ So begrüßen sich 

Kolpinger in Kolumbien. Täglich hörten Si-

mone Lehmann vom Internationalen Kol-

pingwerk und Kolping Diözesansekretärin 

Sigrid Stapel diesen Gruß, als sie zwei Wo-

chen lang beim Kolpingwerk Kolumbien zu 

Gast waren. Und wir spürten: „Ich bin Kol-

ping“ - das ist für die Menschen in Kolumbi-

en kein Spruch, der so dahingesagt wird. 

Den vollständigen Reisebericht von Sigrid 

Stapel gibt es auf www.kolping-koeln.de.  
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Seit über 20 Jahren schreibt die deutsch-pol-

nische Partnerschaft im Kolping Diözesan-

verband Essen bereits Geschichte. Zahlrei-

che Treffen zwischen National- und 

Diözesanvorstand und mehrere Mitglieder-

treffen in Polen und Deutschland zeugen 

von einem wachsenden Miteinander und 

gehören zur Entwicklung der gemeinsamen 

Arbeit. Ging es anfangs um gegenseitige Be-

suche, um sich persönlich näher zu kom-

men und den Gästen die eigene Heimat vor-

zustellen, wuchsen daraus Partnerschaften 

zwischen einzelnen Kolpingsfamilien. 

Die Partnerschaften erfahren mal mehr, 

mal weniger Pflege und gedeihen und wach-

sen entsprechend üppig oder beschaulich.

Die gemeinsame Arbeit zwischen Natio-

nalverband und Diözesanverband hat sich 

zu einem guten Miteinander auf Augenhö-

he entwickelt. Es geht mittlerweile nicht 

mehr um Besichtigungen und gegenseitiges 

Vorstellen, sondern um gemeinsame Projek-

te und das Arbeiten an einer gemeinsamen 

Sache. Doch wo liegt unsere Zukunft? Wie 

wollen wir die gemeinsame Arbeit weiterbe-

fördern, welche Ziele streben wir an?

Weitere Partnerschaften zu schließen, ist 

wenig aussichtsreich, aber möglichst viele 

Kolpingmitglieder für das Partnerland Po-

len zu begeistern und die Idee der Völker-

verständigung voranzubringen, ist ein wich-

tiges Anliegen.

Hierzu hat es im Mai einen sehr erfolgrei-

chen polnischen Abend im Diözesanver-

band Essen gegeben. Gut 70 Teilnehmende 

bekamen viele Informationen zur Partner-

schaft und zum Kolpingwerk in Essen und 

Polen. Einige Programmbeiträge stellten Li-

teratur und Reiseimpressionen vor, und 

auch einen kleinen Exkurs zur Etablierung 

der polnischen Patres im Ruhrgebiet gab es.

Für einen weiteren polnischen Abend 

konnte der Arbeitskreis erste Ideen mitneh-

men. Die deutsch-polnische Partnerschaft 

hat eine Zukunft und alle Beteiligten dieses 

Abends sind willens, an dieser Zukunft wei-

ter zu arbeiten.  

Klaudia Rudersdorf

Eine Geschichte mit Zukunft
Essen Deutsch-polnische Partnerschaft

Die Vorbereitung des Diözesan-Kolpingta-

ges in Altenhundem am 15. Juni mit vielen 

Programmpunkten, Gästen und Erlebnissen 

befindet sich auf der Zielgeraden.

Das Begrüßungsprogramm am Morgen 

wird moderiert von Wolfgang Mette, der 

auch am Nachmittag alias „Cilly Alper-

scheid“ für gute Stimmung sorgen wird. Um 

10 Uhr beginnt der eigentliche Diö-

zesan-Kolpingtag mit der Eucharistifeier, 

die unter anderem von Erzbischof Hans-Jo-

sef Becker und Kolping Bundespräses Josef 

Holtkotte zelebriert wird.

 Anschließend gibt es mehr als 60 Aktions- 

und Informationsstände in den vier The-

menwelten „TeilLand“, „Oase der Generatio-

nen“, „Bildungswelle“ und „Quellgebiet“. 

Hier einige Beispiele, welche die Orientie-

rung am Veranstaltungs-Motto „alles.frisch.“ 

zeigen:

Den Teilnehmenden stehen unter Anlei-

tung fünf Segways zur Verfügung.

Mitarbeiter des Kolping-Bildungswerkes 

zeigen, wie die berufliche Integration von 

Haftentlassenen funktioniert.

Bei Kolpingveranstaltungen bekannt und 

beliebt ist der Liedermacher Frank Seyda. 

Mit seinem Familienprogramm bringt er 

Schwung in die Oase der Generationen.

Die Kolpingsfamilie Minden hat mit ih-

rem Entenrennen regional und überregio-

nal große Aufmerksamkeit erhalten. Diese 

Aktion wird am Rathausbrunnen in Minia-

tur nachgestellt. 

Riesen-Jenga, Vier-gewinnt, Stelzen und 

vieles mehr: lustiger Zeitvertreib für die ge-

samte Familie. Ein Hingucker wird die Rie-

sen-Kissenschlacht. 

Das Himmlische Mahl und eine biblische 

Weinprobe: Eine kulinarische Romanze 

quer durch die Bibel und eine spannende 

Reise „Der Wein in der Bibel“.

Schülerinnen und Schüler der Adolph-

Kolping-Hauptschule Kerpen haben mit ih-

rem Lehrer einen Kolping-Rap geschrieben. 

In einem Workshop kann der Rap gemein-

sam mit den Schülern geübt, erweitert und 

aufgeführt werden.

Um 16.30 Uhr findet eine große Ab-

schlussveranstaltung statt, die von Anja 

Geuecke, alias „Hedwich vom Himmels-

berg“ moderiert wird. Für Spaß und ein 

tolles Erlebnis ist rundum gesorgt. Anmel-

dungen sind auch noch kurzfristig möglich. 

Alle Infos sind im Internet nachzulesen un-

ter www.dkt2014.de.    

Diözesan-Kolpingtag kann kommen
Paderborn Vier Themenwelten in Altenhundem

Auf dem Marktplatz in Altenhundem vor der katholischen Kirche St. Agatha findet der Gottesdienst 
statt.
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Vor rund 100 Gästen – an der Spitze Land-

tagspräsident Bernd Busemann und der 

EU-Abgeordnete und frühere Präsident des 

EU-Parlaments Hans-Gert Pöttering – ist 

August Roosmann in den Ruhestand verab-

schiedet worden.

Über vier Jahrzehnte hat er im Kolping-

werk Diözesanverband Osnabrück haupt-

amtlich gearbeitet. „Bei der Feierstunde in 

Salzbergen wurde in mehreren Wortbeiträ-

gen, Bildercollagen und umgetexteten Lie-

dern deutlich, dass hier nicht irgendein Ver-

bandsfunktionär verabschiedet worden ist, 

der in unzähligen Gremiensitzungen Ar-

beitspapiere von rechts nach links gescho-

ben hat“, heißt es im Bericht der Lingener 

Tagespost. 

„Roosmanns Fähigkeit, andere Menschen 

für die Ideen und Ideale Adolph Kolpings 

zu gewinnen, für ehrenamtliches Mitgestal-

ten, zog sich wie ein roter Faden durch die 

einzelnen Reden“, schreibt Thomas Pertz, 

Chefredakteur der Lingener Tagespost.

„Mit zehn tüchtigen Leuten richtet man 

mehr an als mit 100, die nicht wissen, was 

sie machen sollen“, zitierte Diözesanvorsit-

zender Norbert Frische Adolph Kolping. 

Roosmann gehöre zu den „Top Ten“, beton-

te der Osnabrücker.

Generalvikar Theo Paul sagte, August 

Roosmann habe aus tiefster christlicher 

Überzeugung heraus Impulse in der Sozi-

alpolitik gesetzt und hier Neues auf den 

Weg gebracht. „Du hast Dich stets für die 

Sorgen der Menschen interessiert, bist ein 

Anwalt für die Letzten, die in der Gesell-

schaft ausgegrenzt werden“ zitiert die Lin-

gener Tagespost den Osnabrücker Gene-

ralvikar.

Kolpinger setzten sich für Werte ein, sei-

en keine „Laufburschen ökonomischer Ent-

wicklungen“, betonte der stellvertretende 

Landrat Heinz Rolfes. In diesem Sinne habe 

auch Roosmann gehandelt. Karl Schiewer-

ling, arbeitsmarkt- und sozialpolitischer 

Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfrakti-

on, ordnete Roosmanns Arbeit aktuellen 

Fragestellungen in der Gesellschafts- und 

Beschäftigungspolitik zu. Roosmann sei 

durch seine Fähigkeit, Menschen zusam-

menzubringen, sehr erfolgreich gewesen.

August Roosmann dankte allen sichtlich 

bewegt für die guten Worte. So wie ganz am 

Anfang werde er nun ehrenamtlich als Kol-

pinger weitermachen, betonte er.

In einem Kommentar schreibt Thomas 

Pertz, Chefredakteur der Lingener Tages-

post: „Wer die Menschen gewinnen will, 

muss sein Herz zum Pfand geben, lautet ein 

bekanntes Zitat von Adolph Kolping. Es 

passt gut zu August Roosmann. Es macht 

gerade das Authentische an ihm aus, dass es 

zwischen seinen Worten und Taten keine 

Brüche gibt. Wenn Roosmann als Be-

rufs-Kolpinger den Blick für Probleme und 

Sorgen des Nachbarn einforderte, bot 

Roosmann als ehrenamtlicher Bürgermeis-

ter und Kommunalpolitiker Hilfe an. Die 

massive Forderung des Gesellenvaters 

Adolph Kolping vor 150 Jahren nach mehr 

sozialer Gerechtigkeit transformierte der 

Messinger mühelos in die Jetztzeit. Seine 

Wahlprüfsteine vor Wahlen redeten jedem 

ins Gewissen, auch den eigenen Partei-

freunden in der CDU. Und dies über viele 

Jahre hinweg.“   

August Roosmann nach 42 Dienstjahren verabschiedet
Osnabrück Ein Kolpinger mit Leib und Seele

Verabschiedung: (vorne v.l.) Hans-Gert Pöttering (MdEP), Diözesan-Ehrenpräses Heinrich Jacob, Landtagspräsident Bernd Busemann, Helga und August Roos-
mann,  Diözesanvorsitzender Norbert Frische, Generalvikar Theo Paul und Karl Schiewerling (MdB). Zweite Reihe: Stefan Düing und Markus Silies.
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Wie entsteht eine neue Idee? In diesem Fall 

so: Man schrieb das Jahr 2008. Das Kol-

ping-Ferienparadies in Duderstadt feierte 

mit mehr als 2 000 Kolpingfreunden ein 

großes Fest. „So ein Jubiläum müsste es öfter 

geben. Diese Kolpinggemeinschaft war toll 

und unheimlich motivierend“. So lautete 

das viel gehörte Echo der Teilnehmer. 

Ein Jubiläum kann man natürlich nicht 

wiederholen, wenn es keines gibt. Aber 

dem spürbaren Bedürfnis der Mitglieder 

nach einem großen Gemeinschaftserlebnis 

kann man nachkommen, dachten sich 

Christoph Kandora und Martin Knöchel-

mann vom Hildesheimer Kolping-Diö-

zesanvorstand. Und zusammen mit einem 

Team Gleichgesinnter entwickelten sie das 

Konzept für das „Wir-sind-Kolping-Wo-

chenende“. 

Dieses fand nun zum zweiten Mal im aus-

gebuchten Ferienparadies Pferdeberg statt. 

165 Kolpinger arbeiteten thematisch, lebten 

Gemeinschaft und feierten Eucharistie. Da-

bei waren alle Generationen vertreten. Al-

lein 40 Kinder und Jugendliche prägten das 

Wochenende mit. „Die generationenüber-

greifende Gemeinschaft ist unser großes 

Pfund“, analysiert Diözesanvorsitzender 

Andreas Bulitta. 

Dabei standen am gesamten Samstag die 

thematischen Workshops im Mittelpunkt. 

Ob es um Märchen, die Zukunft von Kirche, 

die Fankultur in unseren Stadien, gesunde 

Ernährung oder das Singen von Gospeln 

ging: Es war für jeden etwas dabei. „Wir le-

gen Wert darauf, alle Generationen anzu-

sprechen“, sagt Christoph Kandora. So ha-

ben Jugendliche selbst Angebote für ihre 

Generation gemacht: ob „Chaos-Spiel“ oder 

„Upcycling“, die Nachfrage war groß. Beim 

„Spiel ohne Grenzen“ am Samstagabend wa-

ren vom Baby bis zur 87-jährigen Kolping-

schwester alle dabei. „Inhalte und Gemein-

schaft gehören zusammen“, sagt Martin 

Knöchelmann. „Die Mischung macht das 

Wochenende aus.“ 

Um die Teilnahme von Familien zu er-

leichtern, unterstützt die Hildesheimer 

Adolph-Kolping-Stiftung dieses Wochenen-

de. „Wenn wir hier Familien für unsere ver-

bandliche Arbeit motivieren können, ist das 

gut angelegtes Geld“, sagt Stiftungs-Vorsit-

zender Walter Kovar. Kurz nach dem Wo-

chenende gab es die ersten Anrufe bei den 

Organisatoren: „Ab wann kann man sich für 

das nächste Treffen anmelden?“    

„Gemeinschaft ist unser großes Pfund“
Hildesheim Wir-sind-Kolping-Wochenende in Duderstadt

Viele Familien prägten das Bild im Kolping-Ferienparadies in Duderstadt. Das „Upcycling“ war bei Kin-
dern und Jugendlichen besonders beliebt.

165 Kolpinger aller Generationen durften sich bei einem Showabend entspannen.
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Auf die Situation von Menschen mit Behin-

derung aufmerksam machen und sich dafür 

einsetzen, dass alle Menschen gleichberech-

tigt an der Gesellschaft teilhaben können – 

das ist das Ziel des Europäischen Tages zur 

Gleichstellung von Menschen mit Behinde-

rung. Das KBBW Hettstedt hat sich mit sei-

nem „Frühlingsfest für mehr Inklusion“ an 

dem Protesttag beteiligt. Es organisierte ein 

mehrstündiges kulturell buntes Programm 

und damit ein Begegnungsfest zwischen 

Menschen mit und ohne Behinderung.   

Frühlingsfest für mehr Inklusion 
Region Ost Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt

„Sie haben doch durch Kolping Kontakte 

nach Tansania. Wir brauchen eine Zielad-

resse, für die wir unsere Schüler in der Ad-

vents- und Fastenzeit zu solidarischen Akti-

onen in der Einen Welt motivieren können.“ 

Mit dieser Anfrage begann im Frühjahr 

2008 für Walter Mahr, 

Kolping-Beauftragter 

für internationale Part-

nerschaft im DV Ham-

burg und stellvertreten-

der Schulleiter der 

Franz-von-Assisi-Schu-

le in Hamburg, eine 

Kontaktpflege über die 

Kolpingarbeit hinaus.

Den Kontakt zur Kashozi Secondary 

School in der Nähe von Bukoba stellte das 

Kolpingwerk Tansania her, das dort für das 

Catering im Ganztagsbetrieb zuständig ist. 

Nach einem Besuch im Sommer 2008 soll-

ten zunächst persönliche E-Mail-Kontakte 

zwischen Schülern hergestellt werden, da-

mit die Schüler sich gegenseitig über ihr Le-

ben in der Schule und Familie informieren 

könnten. Das funktionierte jedoch nicht 

richtig. Auf deutscher Seite fehlte das 

Durchhaltevermögen, Kontakt zu jeman-

dem zu pflegen, den man nicht persönlich 

kennt. Auf tansanischer Seite merkte man, 

dass die Schüler stark durch die Schule ge-

lenkt wurden. Die Schreiben waren sehr for-

malisiert und nicht persönlich.

Aktionen für die Part-

nerschule waren jedoch 

erfolgreich, so dass in 

den Jahren 2011 bis 

2013 dort eine Satellite-

nempfangsanlage, ein 

Beamer und vielfältige 

Sportausrüstung ange-

schafft werden konnten.  

Da die Schule bei mehr 

als 600 Schülern nur über 14 festangestellte 

Lehrer verfügt, ist besonders der Beamer 

eine gute Hilfe, auch große Schülergruppen 

(bis zu 100 Schüler) zu unterrichten. Da der 

Unterricht nur in den Kernfächern garan-

tiert werden kann, gibt es keinen Sportun-

terricht. Die Schüler organisieren sich des-

halb selbst. Die Sportausrüstungen haben 

dazu geführt, dass die Schule in diesem Jahr 

erstmalig an Schulsportwettbewerben teil-

nehmen konnte.     

Beamer und Sportausrüstung gespendet
Hamburg Schulpartnerschaft zwischen Hamburg und Bukoba

 

TERMI N E

DV Hamburg
 } Mi. 11.6.: ab 18:30 Uhr „Kolpingju-
gend Stammtisch“ im Hofbräu-
haus Hamburg, Esplanade 6. 

 } 27.-29.6.: Jugendwochenende 
„Surprise, surprise“ in Hamburg, 
für Jugendliche ab 12 Jahre – Infor-
mationen im Diözesanjugendbüro 
Tel.: (040) 22721628; E-Mail:  info@
kolpingjugend-dv-hamburg.de.

 }  Sa. 5.7. – Diözesanversammlung 
in Kiel. Informationen und Anmel-
dung im Diözesanbüro, E-Mail: 
info@kolping-dv-hamburg.de.

 } Vorankündigung: Eine Reise durch 
das Jahr.  Wochenende für Jung 
und Alt vom 2. bis 5. Oktober im 
Ferienland Salem. Informationen 
und Anmeldung im Diözesanbüro.

Region Ost
 } 3. – 6.7. : Bus-Ausflug der DV Gör-
litz nach Mähren.

 } 13.7.: 10. Berggottesdienst der 
Region Ost auf dem Brand in 
Hohnstein (Sächsische Schweiz). 
Beginn: 15 Uhr.

 } 15.-20.8.: Partnerschaftstreffen des 
DV Dresden-Meißen in Prag.

 } 19.-22.8: Kolping-Kinder-Tage des 
DV Erfurt in Heiligenstadt (Auf 
der Bleibe).

Infos unter www.kolping-ost.de 
Termine der Diözesanverbände in 
der Region Ost im Internet unter:

 } www.kolping.de/kf/dv_berlin/
 } http://dresden-meissen.dv.kol-
ping.de/

 } www.kolping-dv-erfurt.de/
 } www.kolping-magdeburg.de

Leckere Angebote aus der hauseigenen Bäckerei  sorgten für das leibliche Wohl.
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Viele Jugendliche haben nach ihrem Schul-

abschluss Interesse an einer ehrenamtlichen 

Arbeit in Entwicklungsländern. Dieses Inte-

resse hatte auch Johanna Grabka, Tochter 

eines Kolpingbruders in Berlin-Spandau, 

und wandte sich an die Kolping-Jugendge-

meinschaftsdienste (JGD), wo sie sich dann 

für das Projekt der Adolph Kolping Primary 

School in Buboka (Tansania) entschied.

Die Auslandsaufenthalte werden durch 

öffentliche Zuschüsse und private Spenden 

finanziert. Die Kolping-Jugendgemein-

schaftsdienste vermitteln die Projekte, bera-

ten und begleiten die Jugendlichen. Sie be-

reiten sie auch gründlich auf die fremde 

Kultur vor. Um die nötigen privaten Spen-

den für ihre ehrenamtliche Arbeit in Höhe 

von 1.650 Euro zu erhalten, hat Johanna 

Grabka mit einem Flyer in ihrer Kirchenge-

meinde um Unterstützung gebeten. Darin 

stellte sich Johanna wie folgt vor:

„Mein Name ist Johanna Grabka, ich bin 

18 Jahre jung und grade mit der Schule fer-

tig. Für mich heißt in Berlin zu leben, aufge-

schlossen zu sein. In Taizé und auf verschie-

denen Kirchentreffen habe ich wundervolle 

Begegnungen mit verschiedensten Men-

schen und Kulturkreisen machen können 

und Fernweh nach fremden Kulturen und 

Menschen bekommen. Ich freue mich auf 

die Arbeit mit Kindern und bin auch ein we-

nig stolz, unterrichten zu dürfen.  An der 

frischen Luft und sportlich trifft man mich 

gerne mit Freunden an, teils auch mit Gitar-

re. Im Chor singe ich in meiner Gemeinde, 

denn ich liebe die Musik. Soviel nun zu mir.“ 

Weiterhin schrieb sie zu diesem Projekt: 

„Die Adolph Kolping Primary School ist ein 

Internat für Grundschulkinder. Hier lernen 

und leben sie. Um auch sozial schwachen 

Familien den Zugang zu Bildung zu ermög-

lichen, gibt die Schule Stipendien aus. Die 

Tansania: Aus Johanna wurde Yohanna
Region Ost Auslandseinsatz für junge Frau Schulsprache ist Englisch, in ihr wird unter-

richtet und auch in der Freizeit gesprochen, 

um den Kindern den weiteren Bildungsweg 

zu erleichtern. Ich bekomme im Projekt die 

Möglichkeit, in verschiedenen Fächern 

(Englisch, Musik, Sport und Mathe) zu un-

terrichten bzw. den Unterricht vorzuberei-

ten. Auch die Freizeitgestaltung und Haus-

aufgabenbetreuung fällt in meinen Aufga-

benbereich.“ 

Johanna  Grabka lebt in einer Gastfamilie. 

Nicht nur das Essen und die Sprache dort 

sind anders, auch hinsichtlich ihrer Klei-

dung musste sie sich umstellen. In Tansania 

tragen die Frauen Röcke, und so musste sie 

sich dort erst einmal neu einkleiden. Seit-

dem sie in Tansania war, erschien in jedem 

Pfarrbrief ein Artikel von ihr über die Arbeit 

und Erlebnisse vor Ort, so dass ihre Freunde 

und Bekannten ständig informiert sind, wie 

es ihr in Tansania so ergeht. 

Die Kolpingsfamilie nahm den Weltge-

betstages des internationalen Kolpingwer-

kes am 27. Oktober 2013 zum Anlass, nach 

dem Gottesdienst einen Kolping-Brunch zu 

Gunsten von Johanna auszurichten. In einer 

Mail schrieb Johanna vorab: „Habary? (Wie 

geht es?) Ich grüße herzlich aus Tansania! 

Zu allererst möchte ich mich bei allen be-

danken, die mich unterstützen. Dies ge-

schieht auf so viele verschiedene Weisen, ob 

im stillen Gebet, mit Gute-Laune-Mails, mit 

wundervoller Eigeninitiative, wie hier von 

der Kolpingfamilie und mit den großzügi-

gen Spenden. 

Jetzt kann natürlich jeder mit Recht fra-

gen, wo denn das Geld (in einem leider von 

Korruption behafteten Land wie Tansania) 

bleibt. Direkt im Projekt! Seit ich hier bin, 

sehe ich die Sinnlosigkeit von einfacher 

Geld-Entwicklungshilfe. Sie kommt nicht 

an! Daher halte ich es für besser, das Geld 

persönlich zu verwalten, statt pompös einen 

Scheck zu überreichen. Mir ist aufgefallen, 

dass es etwas gibt, das die Schule wirklich 

noch gebrauchen könnte: Landkarten!!! So 

entstand dann auch der Plan, eine Weltkarte 

und eine große Afrikakarte an die Schul-

wand zu zaubern. Das ist etwas Bleibendes 

und kann von allen Klassen genutzt werden. 

Da der Unterricht hier sehr zentriert abläuft, 

freuen sich die Kinder über jede Abwechs-

lung sehr. Lassen Sie es sich schmecken und 

bis zum nächsten Pfarrbrief! Ihre Johanna 

(oder wie ich hier geschrieben werde Yoha-

na)“. 

Die Benefiz-Aktion für die Landkarten 

erbrachte einen Erlös von 345 Euro.            

                   Michael Stengert 

Yohanna (Mitte) mit Freunden in Tansania.
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A
us dem Ärmel geschüttelt oder von 

langer Hand vorbereitet, regelmäßig 

oder projektbezogene Jugendarbeit 

lebt von der Vielfalt der Menschen und Akti-

vitäten. Mit der Verdichtung der Jugendpha-

se stehen viele Jugendliche vor der Entschei-

dung, ob sie es sich neben Schulabschluss, 

Berufsausbildung oder Studium überhaupt 

noch leisten können, sich ehrenamtlich ein-

zubringen. 

„In einer Zeit, die für uns alle immer schnel-

ler tickt und uns immer mehr fordert, will 

gut überlegt sein, wie es weitergeht“, be-

schreibt Martin Kalt, geistlicher Leiter der 

Kolpingjugend Freiburg, nüchtern die Situa-

tion. „Die Ausbildung zum Gruppenleiter 

bleibt da meist ganz auf der Strecke.“ 

Da sich die Fälle in den letzten Jahren im-

mer mehr häuften, in denen Jugendliche 

fehlten, gibt es seit 2013 zusätzlich zum beste-

henden Kursangebot einen modular aufge-

bauten Gruppenleiterkurs, der in Kooperati-

on mit der Christlichen Arbeiterjugend 

(CAJ) durchgeführt wird. „Bereits vor zwei 

Jahren haben wir uns mit der Zukunftsfähig-

keit der Kolpingjugend auseinandergesetzt. 

Nach Auswertung der Teilnehmerzahlen und 

Auseinandersetzung mit diversen Studien 

wurde klar, dass wir die eigentliche Zielgrup-

pe Adolph Kolpings mit unseren aktuellen 

Bildungsangeboten gar nicht erreichen kön-

nen“, sagt Kalt. Durch den modularen Auf-

bau sei es jeder Zeit möglich, ein- und auszu-

steigen. Auf diese Weise hoffen die Kolpinger, 

eine alternative, aber trotzdem gute Ausbil-

dung zum Gruppenleiter zu gewährleisten.  

Flexibel & individuell
Freiburg Gruppenleiterausbildung

Weil auch junge Menschen immer weniger Zeit an einem Stück haben, können sich viele kein 

ganzes Wochenende für Gruppenleiterkurse freihalten. Einen Ausweg aus dieser Zeitkrise hat 

die Kolpingjugend Freiburg gefunden: Sie bietet ihre Kurse in Modulen an.

S P E Z I A L
 Auf drei Seiten: 
Geschichten von den 
Kolpingjugenden in den 
Diözesanverbänden

KOLPI NGJ UGEN D 

Die Geschichte der Kolpingjugend 
beginnt im Jahr 1956 mit den Jung-
kolping-Gruppen. 1978 kommt die  
Gruppe Junge Erwachsene hinzu. 
Mit der Einführung des Logos der 

Kolpingjugend 1995 entfällt schließ-
lich die Unterteilung in Jungkolping 
und Junge Erwachsene. Von da an 
gehören alle Mitglieder bis 29 Jahren 
der Kolpingjugend an.

Heute zählt die Kolpingjugend 
mehr als 45.000 Kinder, Jugendliche

und Junge Erwachsene. Bundesweit 
haben viele der 2.600 Kolpings-
familien Jugendgruppen. 

Informationen zur Kolpingjugend 
Deutschland bieten die Seiten jugend.
kolping.de und junge.kampagne.kol-
ping.de sowie alle Diözesanverbände.

Netzwerken und Spaß haben – in den Kursen lernen die Teilnehmenden 
spielerisch, worauf es bei guten Gruppenleitern ankommt.
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Am 5. März traf er in Frankfurt ein, mittler-

weile ist er bereits mehrere Monate in 

Deutschland: Michael Anderson Lima 

Sousa aus Riachinho im nordbrasiliani-

schen Bundesstaat  Tocantins. Eingeladen 

hat ihn der Kolping-Diözesanverband 

Speyer, der auch  vom Referat Freiwilligen-

dienste im Bischöflichen Jugendamt Speyer 

unterstützt wird. 

Der 22-Jährige absolviert bis Ende Febru-

ar 2015 im Kolpingbüro Kaiserslautern ein 

Freiwilliges Soziales Jahr. 

Michael Andersons Hobby ist – wie es 

sich für einen Brasilianer und das WM-Jahr 

gehört – Fußballspielen. Beruflich zieht es 

ihn jedoch eher in den naturwissenschaft-

lich-mathematischen  Bereich, denn in sei-

ner Heimat studiert Michael Anderson In-

formatik. Darüber hinaus ist er, genauso wie 

seine Eltern,  Mitglied der Comunidade Kol-

ping (CK) Irmã Ana, Riachinho. Sein Vater 

Francisco Baliza da Sousa ist dereit sogar ihr 

Vorsitzender. 

Der Kontakt zwischen Michael Anderson 

und dem Kolpingwerk im DV Speyer ist im 

Rahmen eines Workcamps der Kolpingju-

gend in Riachinho vor rund einem Jahr ent-

standen. Damals haben sechs junge Er-

wachsene an einem Sozialprojekt der CK 

Irmã Ana teilgenommen, das auch Pfarrer 

Carsten Leinhäuser, der Geistliche Leiter 

der Kolpingjugend im Bistum Speyer, be-

sucht hat. Er und die Teilnehmenden haben 

Michael Anderson damals kennen gelernt 

und ihn ermutigt, in die Pfalz zu kommen.

Aufgenommen wurde Anderson vor al-

lem von seiner Gastfamilie Rita und Wolf-

gang Schmid und ihren Kindern in 

Grünstadt-Asselheim. Wolfgang Schmid 

hat 1999 an einem Arbeitseinsatz in Brasili-

en teilgenommen; sein Sohn Simon gehörte 

der Crew 2013 an. 

In Deutschland nahm der brasilianische 

Gast bereits wenige Tage nach seiner An-

kunft an seinem ersten FSJ-Seminar in 

Homburg teil. Seinen Auslandsaufenthalt 

will Michael Anderson nutzen, um zu-

nächst Deutsch, aber auch Englisch zu ler-

nen, um seine Kommunikationsmöglich-

keiten zu erweitern. Einen ersten 

Deutschkurs hat er bereits an der Universi-

tät Kaiserslautern absolviert. 

Darauf Kolpingfreunde in der Pfalz zu 

finden, freut sich Michael Anderson. Zahl-

reich empfangen wurde er bereits bei seiner 

Ankunft (Foto unten). „Ich will in Deutsch-

land alles lernen, was möglich ist“, sagt der 

junge Kolpingmann aus Brasilien und steht 

damit fest in der Spur Adolph Kolpings, der 

von seinen Gesellen erwartet hat, aus sich 

und ihrem Leben etwas zu machen.    

Speyer für ein Jahr 
Speyer FSJ-ler aus Brasilien 

U NTERSTÜTZU NG

Das der Aufenthalte von Michael  
Anderson mit Kosten verbunden 
ist, ist der DV Speyer dankbar für 
Spenden: 
Kolpingwerk in der Diözese Speyer e.V. 
IBAN: DE63540502200000065243 
SWIFT-BIC: MALADE51KLK 
Kreissparkasse Kaiserslautern
Stichwort: FSJ Anderson

Wird seine Informatikkenntnisse vielleicht 
auch im DV Speyer einbringen können:  
Michael Anderson Lima Sousa aus Brasilien.

Weil sich ein deustches Frühjar für einen Brasiliener noch kalt anfühlen kann, wird Michael 
Anderson Lima Sousa bei seiner Ankunft gleich mit Kolpingmütze und -schal ausgestattet.  
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Diözesane Paten sorgen für Nachwuchs
Rottenburg-Stuttgart Neugründung von Kolpingjugendgruppen

In der Kolpingjugend liegt die Zukunft des 

Verbands. Zugleich sollen neue Kolpingju-

genden von bestehenden Strukturen  und 

Erfahrungen profitieren – das sind die 

Grundgedanken für die Idee der Patenschaft 

im DV Rottenburg-Stuttgart.

2012 war es, dass sich die Kolpingjugend 

ausdrücklich Gedanken über Neugründun-

gen machte. Daraus ist das Konzept entstan-

den, das unter anderem eine enge und indi-

viduelle Begleitung einer neuen 

Kolpingjugend durch diözesane Paten vor-

sieht. „Die direkte Anbindung an den Diö-

zesanverband und Unterstützung bei allen 

Anfragen rund um die Gründung sind das A 

und O“, erklärt Theresa Kucher, Bildungsre-

ferentin der Kolpingjugend im DV Rotten-

burg-Stuttgart.

Vor rund anderthalb Jahren wurde dieses 

Konzept erstmals erfolgreich umgesetzt, als 

Hannah Kübler, ehemalige FSJ-lerin im Kol-

pinghaus Reutlingen, anfragte, warum es in 

der Stadt keine Kolpingjugend gebe. Nach 

einem gemeinsamen Treffen in der Ge-

schäftsstelle und der Erstellung eines Ab-

laufplans konnte Hannah Kübler Jugendli-

che aus Reutlingen und Umgebung für eine 

Neugründung gewinnen. Die Jugendlichen 

verbindet vor allem die Lust am Spielen, ob 

beim Fußballturnier in Laupheim oder 

beim eigenen Theaterstück. Diese gelunge-

ne Kooperation zeigt: Am besten funktio-

niert es, wenn auf beiden Seiten engagierte 

Menschen stehen. 

„Eine weitere Kolpingjugend ist ganz ohne 

Neugründungskonzept in Schramberg ent-

standen. Das zeigt, dass auch eine Grün-

dung aus eigenen Reihen durchaus noch 

möglich ist“, sagt Theresa Kucher, Bildungs-

referentin im DV Rottenburg-Stuttgart. 

Dort hatte sich quasi der Nachwuchs der 

Kolpingsfamilie dazu entschlossen, sich als 

Kolpingjugend zu organisieren. Zur Neu-

gründung machten sich Theresa Kucher 

und Diözesanleiter Jakob Maucher dann 

vergangenen Sommer mit einem nagelneu-

en Banner auf den Weg.   

Zuwachs bei der Kolpingjugend: In Schramberg (Foto) und Reutlingen gibt es neue Gruppen. 
Zum Auftakt warten ein original Kolpingjugend-Banner und ein leckerer Kuchen. 

Das Jahr 2014 hat die Kolpingjugend des DV 

Limburg unter ein besonderes Jahresmotto 

gestellt:  „Kolpings Traum – mit DIR wird er 

wahr!“ 

Umsetzen will die Jugend jene Worte im 

laufenden Jahr mit verschiedenen Aktionen.  

Damit das Motto auch außerhalb der Grup-

pe bekannt wird, soll es auf Plakaten, Pos-

tern, Postkarten und Luftballons, aber auch 

im Internet und in Informationsheften prä-

sentiert werden.

Darüber hinaus wird für das Jahresmotto 

ein Imagefilm gedreht werden, zu dem sich 

Jugendliche der Kolpingsfamilien, Kolping-

jugendliche anderer Diözesen sowie das Ju-

gendteam selbst zum Jahresmotto äußern 

werden.

Am Ende des Jahres will die Kolping- 

jugend in Gremien und Projektgruppen ei-

nen Austausch darüber stattfinden lassen, 

wie das Motto weiter ausgeführt und umge-

setzt werden kann. Weitere Informationen 

Online unter kolpingjugend-limburg.de  

oder per Tel. (069) 299 06 808.    

„Kolpings Traum - mit DIR wird er wahr“
Limburg Jahresmotto 2014

N EUGRÜ N DU NG
Die Kolpingjugend DV Rotten-
burg-Stuttgart hilft neuen Kolping-
jugendgruppen im Diözesanverband 
gerne auf die Beine! 
Wer gründen möchte und dabei 
Unterstützung benötigt, kann sich 
jederzeit an das Jugendreferat wen-
den:  kolpingjugend-stuttgart.de
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Wegweisend und zukunftsorientiert, ohne 

die Grundlagen Kolpings außer Acht zu las-

sen – so verlief die Diözesanversammlung 

des DV Trier, zu der 122 Verantwortliche, 

darunter 85 Delegierte, kamen. Das Treffen  

fand anlässlich des 150. Jubiläums der Kol-

pingsfamilie in Oberwesel statt.

Nach einer heiligen Messe in der St. Mar-

tinskirche traf man sich, um durch Gene-

ralpräses Monsignore Ottmar Dillenburg 

auf den Geist Kolpings eingeschworen zu 

werden. Es gelte, so Dillenburg, die Zeichen 

der Zeit zu erkennen und mutig und selbst-

bewusst in die Zukunft zu gehen.

Elke Grün berichtete in ihrer Funktion 

als Synodale im Bistum Trier von den ers-

ten Entwicklungen der Synodetreffen. Sie 

nannte es  einen mutigen Schritt des Bis-

tums, zu versuchen, die Zeichen der Zeit in 

das kirchliche System einzubinden.

Ein weiteres Projekt, das sich mit dem 

Thema Zukunft auseinandersetzt, ist Bera-

ten und Begleiten (BuB), ein Projekt in 

dem ausgebildete Beraterinnen und Berater 

in Kolpingvorstände gehen und mit dem 

nötigen objektiven Blick bei der Weiterent-

wicklung der Verbandes vor Ort unterstüt-

zen. 

Nachdem Peter D’Avis von der Kolpings-

familie Oberwesel und Karl-Heinz Braun 

von der Kolpingsfamilie Besseringen pos-

tum für ihre herausragende überörtliche 

Arbeit mit dem Ehrenzeichen geehrt wor-

den waren, widmete sich die Versammlung 

der Zukunftssicherung des Diözesanver-

bandes. Das geschah, indem vakante Man-

date im Vorstand neu besetzt wurden: 

Bernd Geisen von der Kolpingsfamilie 

Mendig wurde zum stellvertretenden Diö-

zesanvorsitzenden gewählt und Martina 

Linden von der Kolpingsfamilie Urmitz ist 

nun Beauftragte des Diözesanfachaus-

schusses lebendige internationalen Part-

nerschaft. 

Auch die Kolpingjugend machte sich Ge-

danken über die Zukunft. So stellten sie die 

zukünftigen Schwerpunkte vor: Zum einen 

wolle sie das Thema Prävention von Kin-

deswohlgefährdung nachhaltig im Verband 

verankern. Zum anderen haben sie das Pro-

jekt GroKoDeal vorgestellt, bei dem es dar-

um geht, im Jahr 2015 mit 100 Jugendli-

chen zum Kolpingtag nach Köln zu fahren. 

Ein anderes Highlight für junge Men-

schen im Sommer 2014 wird das internati-

onale Jugendcamp sein, das Ende August 

auf der Schönburg in Oberwesel stattfin-

den wird.

Mehr Hintergrundinformationen und 

Materialien zur Diözesanversammlung, 

darunter die Rede des Generalpräses, gibt 

es auf kolping-trier.de.   

Wegweisend und zukunftsorientiert
Trier Diözesanversammlung

TERMI N E

DV Speyer

 } ACA-Delegiertenversammlung in 
Mainz, 11. Juni

 } Kolping-Musikfest in Speyer,  
15. Juni

 } Begegnungsfest Ruanda  
in Erfenbach, 22. Juni

 } 60 Jahre Kolpingsfamilie St. Josef 
in Neustadt, 22. Juni 

 } Diözesanwallfahrt nach  
Bockenheim, 29. Juni

 } Diözesankatholikentag 
 in Frankenthal, 6. Juli  

 } Zeltlager der Kolpingjugend in 
Waldhambach, 18. bis 20. Juli

DV Trier 

 } Pfingstzeltlager in Hilders  
(mit DV Mainz), 6. bis 9. Juni

 } Kolpingtag bei der Lutwinus-Wall-
fahrt in Mettlach, 5. Juni

 } Studientag zur Projektreise nach 
Bolivien in Köln, 14. Juni 

 }  Rheinland-Pfalz-Tag „Kolping 
engagiert in Rheinland-Pfalz“ in 
Neuwied, 18. bis 20. Juli 

DV Limburg

 }  Großeltern-Enkel-Wochenende  
in Herbstein, 13. bis 15. Juni

DV Mainz

 }  Kolping-Treff auf dem Hessentag 
in Bensheim, 6. bis 15. Juni

 } Diözesan-Johannisfeuer  
in Münster, 23. Juni   

 }  Gruppenleiter-Grundkurs in 
Darmstadt, 27. bis 29. Juni  

 } Diözesan-Familientag im Freizeit-
park Lochmühle, 28. Juni  

Diözesanvorsitzender Andreas Heinrich (l.) und Diözesanpräses Thomas Gerber (r.) gratulieren Martina 
Linden und Bernd Geisen zur Wahl als Beauftragen für internationale Partnerschaft sowie zur Wahl als 
stellvertretender Diözesanvorsitzender.
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S
chenkt der Welt ein menschliches Ge-

sicht!“, singt die Figur des Adolph Kol-

ping am Schluss des Kolping-Musi-

cals. Wie dies in der Praxis aussehen kann, 

zeigt das Beispiel der Kolpingsfamilie 

Leitzachtal, die Asylbewerbende unterstützt. 

Seit einiger Zeit sind viele Gemeinden in 

Deutschland – darunter auch in Oberbay-

ern – vor die Herausforderung gestellt, dass 

sie Flüchtlinge aus Osteuropa, Afrika oder 

Vorderasien bei sich aufnehmen sollen. Nur 

wohin mit diesen Menschen? Einige Ge-

meinden haben bereits Lösungen gefunden.

Die Kolpingsfamilie Leitzachtal aus Fisch-

bachau zeigt, dass eine Kolpingsfamilie hier 

etwas tun kann. Vor gut einem Jahr rief der 

Bürgermeister mit der Frage an: „Wir be-

kommen Asylbewerbende, könnt ihr mir 

helfen?“ Seit vielen Monaten unterstützen 

einige Kolpingschwestern und -brüder in 

Fischbachau die Asylbewerber aus Afghanis-

tan, dem Iran, dem Irak, aus Syrien und Ka-

sachstan. Bei Arztbesuchen, Behördengän-

gen, mit Deutsch-Kursen und bei vielen 

kleinen Aufgaben des alltäglichen Lebens 

wird diesen Menschen Hilfe zuteil.

Unter vorbildlichem Einsatz konnte es ge-

lingen, einige Kinder der Asylbewerbenden 

in Schulen und Sportvereine zu vermitteln. 

Und bei Schwangerschaften wird alles un-

ternommen, damit das Kind gesund zur 

Welt kommt und nach der Geburt die nö-

tigsten Dinge vorhanden sind.

Margarete Mariutti, Mitglied der Kol-

pingsfamilie Leitzachtal und sehr engagiert 

bei der Integration der Asylbewerbenden, 

sagt hierzu: „Wir versuchen, den sehr jun-

gen, meist traumatisierten Menschen zu 

helfen, damit diese in unserer fremden Welt 

und Kultur besser zurechtkommen und sich 

wohlfühlen. Wenn sie bleiben dürfen, wol-

len wir sie in die Gesellschaft integrieren.“

Seit kurzer Zeit engagiert sich auch die im 

vergangenen Jahr neu gegründete Kolpings-

familie im Tegernseer Tal, mit der Vorsitzen-

den Veronika Spät und Präses Walter Wald-

schütz, für die Asylbewerbenden vor Ort, 

die unter anderem aus der Demokratischen 

Republik Kongo nach Deutschland gekom-

men sind.  

 Andreas Fritsch, Diözesanreferent

Die Gesellen von heute
München und Freising Schwerpunkt

Im Diözesanverband (DV) München und Freising befassen sich Kolpingsfamilien in diesem 

Jahr mit den „Gesellen von heute“. Zur Zeit Adolph Kolpings brauchten die Handwerksgesel-

len die Hilfe des Kolpingwerkes. Heute benötigen verstärkt andere Menschen Hilfe, zum Bei-

spiel Zuwandernde und hier besonders Asylbewerbende. Die Beiträge auf dieser Doppelseite 

geben einen Einblick in das Engagement  des DV.

Margarete Mariutti, Vorsitzende der Kolpingsfamilie Leitzachtal (vierte von links) und weitere Kolpingmitglieder mit Asylbewerbern.
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Vom 200. Geburtstag Adolph Kolpings am 8. 

Dezember 2013 bis zum 150. Todestag am 4. 

Dezember 2015 haben die Kolpingsfamilien 

im Erzbistum München und Freising den 

Auftrag, sich mit den „Gesellen“ von heute 

auseinanderzusetzen. Am 8. Dezember 2013 

hat der Diözesanverband eine diözesanweite 

Aktion gestartet. Beim Gottesdienst im 

Münchner Liebfrauen-Dom aus Anlass des 

200. Geburtstagse von Adolph Kolping 

überreichte Diözesanpräses Christoph Hu-

ber als Startschuss dem Vorsitzenden der 

ersten im Erzbistum München und Freising 

gegründeten Kolpingsfamilie Mün-

chen-Zentral, Franz Laubacher, ein symbo-

lisches Wanderbuch.

Ziel der Aktion „Wanderbuch“ ist es, dass 

jede Kolpingsfamilie im Erzbistum sich bis 

Ende des Jahres 2014 mit einer der folgen-

den Fragestellungen auseinandersetzt:

• Wer sind unsere Gesellen heute?

• Für wen setzen wir uns ein?

• Für wen machen wir uns stark?

• Wen unterstützen wir finanziell/ideell?

Dadurch soll das vielfältige soziale En-

gagement der Kolpingsfamilien vor Ort ver-

stärkt in den Blick genommen werden. Um 

dieses Engagement festzuhalten, wird jeder 

Kolpingsfamilie ein großes weißes Blatt 

überreicht. Diese sollen in Bezug auf die je-

weiligen Zielgruppen, für die sich die Kol-

pingsfamilie vor Ort einsetzt, gestaltet wer-

den. Zu Adolph Kolpings Zeiten waren das 

die Handwerksgesellen, heute sind dies auch 

andere Menschen, die am Rande unserer 

Gesellschaft stehen, etwa Asylbewerber oder 

alte alleinlebende Personen. Idealerweise 

wird die Auseinandersetzung mit den Gesel-

len von heute mit einer Aktion in einer ent-

sprechenden Einrichtungen vor Ort ver-

bunden. Im Jahr 2015 wird aus den von den 

Kolpingsfamilien gestalteten Seiten ein so-

genanntes Wanderbuch gebunden und die 

diözesanweite Aktion bei einer würdigen 

Veranstaltung zum Gedenken an Adolph 

Kolpings 150. Todestag abgeschlossen.     

Wer braucht heute unsere Hilfe?
München und Freising Aktion aller Kolpingsfamilien

Diözesanpräses Christoph Huber überreicht Franz Laubacher, dem Vorsitzenden der ersten im Erzbis-
tum München gegründeten Kolpingsfamilie (München-Zentral), ein Wanderbuch.

ERKL ÄRU NG DER L AN DESVERSA MMLU NG 2014 DES L AN DESVERBAN DES BAYERN

Menschen, die sich auf den Weg ma-
chen und aus anderen Staaten bei uns 
Arbeit suchen, wollen wir als willkom-
mene Gäste aufnehmen. Jede Form von 
Ab- und Ausgrenzung widerspricht dem 
christlichen Menschenbild und wird von 
uns abgelehnt. Wer Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer aus anderen Natio-
nen auf unterschiedliche Art ausgrenzt, 
handelt nicht nur gegen wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Interessen. Die 
Erfahrungen aus der Nachkriegszeit 
und den 60er Jahren des 20. Jahrhun-
derts belegen, dass wir gut beraten 
sind, Arbeitsmigranten als Bereicherung 
unserer Gesellschaft und des Arbeits-
marktes zu sehen. 

Arbeitnehmerfreizügigkeit und Dienst-
leistungsfreiheit können helfen, unsere 
Probleme mit dem Fachkräftemangel 
zu mildern. Wir sind auf Menschen an-
gewiesen, die bereit sind, ihre Heimat 
aufzugeben, um in unserem Arbeits-
markt ihren Kompetenzen einzubringen. 
Wir dürfen nicht den Fehler der 60er 
Jahre wiederholen, als wir glaubten 
Menschen nur auf ihre Arbeitskraft 
reduzieren zu können. Zu uns kommen 
Menschen und nicht nur Arbeitskräfte!
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
unterwegs haben für das Kolpingwerk 
in Bayern eine besonders hohe Bedeu-
tung, da die Sorge um die sprichwört-
lichen Wandergesellen den Ausgangs-

punkt des Kolpingwerkes markiert, das 
mit seiner Verbandsidee heute welt-
weit wirkt. Auch Flüchtlingen mit ihren 
Familien sollten von Anfang an Maß-
nahmen zur Integration, insbesondere 
Sprachkurse, angeboten werden. Der 
Zugang zum Arbeitsmarkt soll ihnen 
offen stehen. Damit sich Menschen in 
Deutschland wohl fühlen und sich hier 
integrieren, braucht es eine Willkom-
menskultur. Die zivilgesellschaftlichen 
Organisationen, Vereine und Verbände 
sind aufgerufen, sich hier einzubringen. 
Wer sich angenommen fühlt, der bringt 
sich in die Gesellschaft ein. Wer ausge-
grenzt wird, der wendet sich von der 
Gesellschaft ab. Teisendorf, 30. März 2014

Zuwanderung als Mehrwert für unsere Gesellschaft
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Einen nachhaltigen Eindruck in vielfachem 

Sinn will die Kolpingjugend Bayern mit der 

Großaktion „Losgelöst 2014 – wir FAIRän-

dern Bayern“ vom 3. bis 5. Oktober in Altöt-

ting hinterlassen. Im Fokus der Großaktion 

steht das Thema „Fairer Konsum“. Über das 

gesamte Wochenende hinweg werden die 

Teilnehmenden im Alter von 14 bis 30 Jah-

ren dafür sensibilisiert, kritisch ihr Kon-

sumverhalten zu hinterfragen und nachhal-

tige Lösungen zu suchen. Das Wochenende 

beginnt mit der bayernweiten Kolping-Wall-

fahrt unter dem Motto „Mit Gottvertrauen 

Welt gestalten“. Am Samstag stehen unter-

schiedlichste Workshops, Aktionen und am 

Abend eine Party mit „Mike Rofone and the 

Hot Swinging Party Crashers“ auf dem Pro-

gramm. Das abwechslungsreise Wochenen-

de endet am Sonntag mit einem Gottes-

dienst, den Landespräses Christoph Huber 

zelebriert. Anmeldung unter www.losge-

loest2014.de. Weitere Infos auf dieser 

Homepage und bei Landesjugendreferentin 

Stefanie Schulz, Tel. (089)59 99 69-30, 

E-Mail: info@kolpingjugend-bayern.de  

Losgelöst 2014
Bayern Wallfahrt

Kolping-Kölsch darf auch in der Kolpings-

familie Lenggries getrunken werden. 

Schließlich richtete die Kolpingsfamilie die 

20. Internationalen Kolping-Skimeister-

schaften aus. Alle Skifahrerinnen, Skifahrer 

und die mitgereisten Schlachtenbummler 

waren begeistert. Die Ergebnisse können auf 

der Homepage von Lenggries nachgelesen 

werden: www.kolping-lenggries.de. Landes-

präses Christoph Huber war selbst erfolg-

reich an den Start gegangen. Er und der ehe-

malige Landesvorsitzende Wolfgang Simon 

bedankten sich am Eröffnungsabend herz-

lich bei der Vorsitzenden Cilly Wasensteiner 

und beim bayerischen Mannschaftsführer 

Nikolaus Wiedemann.    

Nachträglich Danke für gute Organisation
Bayern Skimeisterschaft

Bei den Brautleutetagen in Lambach wagten 

sich sechs Paare in einen Hochseilgarten auf 

über zwölf Metern Höhe, um gemeinsam 

die anstehenden Höhen und Tiefen zu über-

winden. Der Schritt in die Ehe verlangt von 

dem zukünftigen Brautpaar Vertrauen und 

Mut. Denn das Ja-Wort, das sich junge Men-

schen gegenseitig schenken, bedeutet auch, 

gemeinsam die Hürden und Hindernisse, 

die Höhen und Tiefen, die das Leben mit 

sich bringt, zu meistern und sich gegenseitig 

Vertrauen zu schenken. Dem Partner „blind 

zu vertrauen“ ist ein ehrbares Ziel. Das lässt 

sich gut im Hochseilgarten ausprobieren.

Wir trauen uns kirchlich zu heiraten! Wa-

rum eigentlich? Diese Frage stand im Kol-

ping-Ferienhaus Lambach auf dem Pro-

gramm. Mit Hilfe der Geschichte aus dem 

Lukas-Evangelium über die Emmausjünger 

kamen die künftigen Eheleute darüber ins 

Gespräch, welche Rolle Gott in ihrer Bezie-

hung spielt. Im Hochseilgarten spürten die 

Brautleute das gegenseitige Vertrauen, dass 

zwischen den Partnern herrschte. „Du 

packst das schon!“, „Gleich hast du es ge-

schafft!“, „Ich bin stolz auf dich!“ waren die 

Sätze, mit denen sie sich gegenseitig Mut 

machten, um sich dann nach dem Überwin-

den des Hindernisses mit einem Kuss zu be-

lohnen. 

Inspiriert von den Erlebnissen und Erfah-

rungen im Hochseilgarten bekamen die 

Brautleute die Gelegenheit, ihren Partnern 

einen Liebesbrief zu schreiben, die diese erst 

weinige Tage vor ihrer kirchlichen Trauung 

lesen dürfen. Denn diese Briefe wurden vom 

Seminarleiter Sebastian Wurmdobler einge-

sammelt, der diese Briefe zum rechten Zeit-

punkt per Post an die Brautpaare verschi-

cken wird.    

Trau dich! – in 12 Metern Höhe
Regensburg Brautleutetage im Hochseilgarten

Als Paar im Hochseilgarten: eine 
gute Übung für die Ehe.
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Der bayerische Staatssekretär Johannes Hin-

tersberger hat am Josefstag das Jugendwoh-

nen im Kolpinghaus Augsburg besucht. Der 

Josefstag ist ein dezentraler Aktionstag der 

katholischen Jugendsozialarbeit in Deutsch-

land. Interessiert fragte Hintersberger nach 

den Ausbildungsberufen und nach der Hei-

mat der Jugendlichen. Gesprochen wurde 

beim Abendessen auch über das Profil von 

Parteien, über die Öffentlichkeitswirkung 

oder über den Tagesablauf eines Politikers. 

Das Mitglied der Bayerischen Regierung 

wollte auch wissen, wie Wahlen und Politik 

für mehr Jugendliche interessanter gemacht 

werden können. Über 200 Betten hat das Ju-

gendwohnheim in der Frauentorstraße in 

Augsburg. Den Jugendlichen wird hier nicht 

nur Essen und ein Platz zum Schlafen gebo-

ten. Pädagogen begleiten die Auszubilden-

den. Auch Gemeinschaftsangebote in der 

Freizeit gibt es. „Wer hier Anschluss sucht, 

findet ihn auch“, stellt ein anderer Bewohner 

fest. Seit über 30 Jahren ist Hintersberger 

Mitglied in der Kolpingsfamilie Lechhausen. 

Auch für das Kolpinghaus in Augsburg trägt 

er Verantwortung. Im Stiftungsrat der ge-

meinnützigen Kolping-Stiftung Augsburg, 

die das Haus betreibt, ist er Mitglied. Beim 

Josefstag sprachen auch zwei Mitglieder der 

Diözesanleitung der Kolpingjugend Augs-

burg mit den jungen Menschen: Stefanie 

Ritter und Thomas Ermisch sind die ge-

wählte Leitung für ca. 3 200 Kolpingjugend-

liche im Bistum Augsburg. Sie  sehen sich 

auch als Interessensvertretung der Jugendli-

chen in den Kolpingeinrichtungen.   

Staatssekretär besucht Jugendwohnen
Augsburg Josefstag

Die Beauftragten für die Handwerksarbeit 

im Kammerbezirk Oberfranken, Manfred 

Link und Georg Nitzl, konnten vor kurzem 

die Mitglieder der Kolping-Kommission 

Handwerk zu ihrer Tagung in Bayreuth be-

grüßen. Im Vorfeld der Handwerkskammer-

wahlen 2014 informierten sie sich über die 

aktuelle Situation des Handwerks in Ober-

franken und besichtigten das Technolo-

gie-Zentrum der Handwerkskammer 

(HWK) für Oberfranken.

Thomas Zimmer, Präsident der Hand-

werkskammer für Oberfranken, selbst Kol-

pingmitglied, sieht in den Arbeitnehmen-

den wichtige Partner in der Selbstverwaltung 

des Handwerks.

Als Vizepräsident und Kolpingmitglied 

vertritt Karl-Peter Wittig seit zehn Jahren im 

Vorstand der Handwerkskammer für Ober-

franken die Interessen der Arbeitnehmerin-

nen und Arbeitnehmer. In der Vollver-

sammlung der HWK in Oberfranken, dem 

Parlament des Handwerks, wird ein Drittel 

der Mitglieder von der Arbeitnehmerseite 

gestellt, davon fünf von Kolping und neun 

vom Deutschen Gewerkschaftsbund. Sie be-

stimmen mit bei der Wahl des Vorstands, 

der Ausschüsse, des Hauptgeschäftsführers 

und der Geschäftsführer. Die Feststellung 

des Haushaltsplans und die Festsetzung der 

Kammerbeiträge sind neben der Abnahme 

der Jahresrechnung, dem Erlass von Vor-

schriften über die Berufsausbildung und 

den Erlass der Gesellen- und Meisterprü-

fungsordnungen wichtige Entscheidungen, 

in die die Arbeitnehmervertreter genauso 

eingebunden sind wie die Arbeitgeberver-

treter. 

Der Berufsbildungsausschuss ist in allen 

wichtigen Angelegenheiten der beruflichen 

Bildung zu unterrichten und zu hören. Er 

hat auf eine stetige Entwicklung der Quali-

tät der beruflichen Bildung hinzuwirken. Er 

ist je zur Hälfte mit Arbeitgebern und Ar-

beitnehmern besetzt. Hier können Kolping-

vertreter starken Einfluss auf die Gestaltung 

der Berufsfelder nehmen.  

 Manfred Link 

Kommission informiert sich über Situation des Handwerks 
Bamberg Handwerk in Oberfranken

Bei der Diözesanversammlung in Passau hat 

der Diözesanvorsitzende Gerhard Alfranse-

der vor 100 Delegierten und Gästen in sei-

nem Rechenschaftsbericht die erfolgreiche 

Arbeit von Kolping im Bistum Passau darge-

stellt. Der Diözesanverband (DV) Passau ist 

mit einem Altersdurchschnitt von 45,7 Jah-

ren der jünste DV. Bemerkenswert ist auch, 

dass der DV einen wesentlichen Mitglieder-

zuwachs per Saldo in den letzten drei Jahren 

hatte. Trotz 310 durch Tod oder Austritt 

ausgeschiedenen Mitgliedern, konnten 434 

neue Mitglieder hinzugewonnen werden, 

sodass die Mitgliederzahl im Diözesanver-

band real um 3,73 Prozent zunahm. Erfreut 

wies Alfranseder darauf hin, dass im Jahr 

2013 fast 100 000 Euro für die Eine-Welt-Ar-

beit und andere soziale Aktionen gespendet 

wurden. Er dankte den Kolpingsfamilien für 

ihren vielfältigen Einsatz, beispielsweise 

auch bei der Hochwasserhilfe. Bei den an-

schließenden Neuwahlen wurden Diözesan-

vorsitzender Gerhard Alfranseder und Diö-

zesanpräses Peter Meister in ihren Ämtern 

bestätigt. Auch die anderen Vorstandsmit-

glieder, mit Ausnahme von Werner Kasper 

(Passau) und Max Königsbauer (Neuötting), 

die nicht mehr kandidierten, wurden wie-

dergewählt. Als neue Mitglieder im Diö-

zesanvorstand wurden Albert Huber 

(Marktl) und Marion Blumberger (Burg-

hausen) gewählt. Bei der Kolpingjugend 

wurde Manuel Sprüderer als Diözesanleiter 

verabschiedet. Die neue Leitung der Diö-

zesanjugend besteht aus Lukas Mixa (Grafe-

nau), Tamara Höhenberger (Landau) und 

Maria Bruckmaier (Marktl). Als Schnup-

per-Diözesanleiter wurde Stefan Wenninger 

(Landau) bestimmt.   

Alfranseder im Amt bestätigt
Passau Diözesanversammlung

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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Nichts für Ja –
Den Mund aufmachen, wenn

 fällt denen, die neu und jung

 leicht. Damit deren Stimme

Jugend- und Auszubildenden

W    
enn sie es wagten, sich über ihre Situation zu beschweren, 

dann bekamen Auszubildende früher oft diesen Spruch 

zu hören: „Lehrjahre sind keine Herrenjahre.“ Das bedeu-

tete, dass sie den Mund zu halten und zu ackern hatten – egal, ob es 

um die Drecksarbeit ging, die an ihnen hängen blieb oder ob sie vom 

Meister oder den Kollegen drangsaliert wurden. 

Diese Zeiten sind glücklicherweise vorbei. Heute regeln das Berufs-

bildungsgesetz und das Jugendarbeitsschutzgesetz die Ausbildung – 

und in großen Firmen passen junge Leute wie Eva-Maria Rudolphi 

und Daniel Eberl auf, dass diese auch eingehalten werden. Mehr 

noch: Sie reden mit, wenn es in ihrem Betrieb oder ihrer Behörde 

um die Belange der jungen Kollegen geht. Die beiden gehören zur 

JAV, zur „Jugend- und Auszubildendenvertretung“ in ihren Unter-

nehmen: Daniel Eberl bei der Audi AG in Ingolstadt, Eva-Maria Ru-

dolphi bei der Kreisverwaltung Soest.

„Ich wollte kein Ja-Sager sein, sondern mich aktiv und kritisch in 

meine Berufswelt einbringen“, begründet Daniel seine Entscheidung, 

sich in die JAV wählen zu lassen. Und nicht ohne Stolz verweist der 

21-Jährige auf die Erfolge der Jugend- und Auszubildendenvertre-

tungen seiner Branche: Dank des Einsatzes wurde im Tarifvertrag 

der IG Metall verankert, dass alle Auszubildenden grundsätzlich in 

ein unbefristetes Arbeitsverhältnis übernommen werden sollen.

Zwar muss man nicht in einer Gewerkschaft sein, um in die JAV zu 

kommen, aber oft sind es die Gewerkschaften, die Wahlllisten auf-

stellen. Daniel war schon während seiner Ausbildung zum Kfz-Me-

chatroniker in der Gewerkschaftsjugend engagiert, bevor er 2012 bei 

Audi auch Mitglied der JAV wurde. Sie sind dort 15 Mitglieder, eine 

der größten betrieblichen Jugendvertretungen Deutschlands.

Wie groß eine JAV ist, richtet sich nach der Anzahl der Azubis in ei-

nem Betrieb. Bei Eva-Maria Rudolphi in Soest besteht sie aus drei 

Personen. Voller Begeisterung erzählt die 25-Jährige, die inzwischen 

ausgelernt hat und als Beamtin im Jugendamt arbeitet, von der all-

jährlichen Einführungswoche für die neuen Azubis: „Damit zeigen 

wir den Neuen zum einen, dass Behörde nicht so langweilig ist, wie 

viele denken. Und zum anderen ist die Woche eine gute Gelegenheit, 

sich kennenzulernen und das Vertrauen zu stärken“, findet Eva-Ma-

ria. Daneben organisieren sie und ihre Mitstreiter für die Azubis 

auch Programme zur politischen Bildung, etwa eine Berlin-Fahrt 

mit Besuch im Bundestag oder einen Workshop zur NS-Zeit.

Im Alltag bestimmen die kleinen und größeren Probleme der Auszu-

bildenden die Arbeit der JAV-ler. Wenn Pausenregelungen nicht ein-

gehalten werden oder die Jungen Menschen familiäre Probleme ha-

ben, ist die JAV die erste Anlaufstelle. Ein Thema, das dabei immer 

wieder auf den Tisch kommt, ist Mobbing. Ein Problem, bei dem 

TEXT: Rosina Wälischmiller

J U G E N D
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Fingerspitzengefühl gefragt ist. Zunächst, erklärt Daniel Eberln, bit-

ten die JAV-ler den Trainer der Azubis, darauf zu schauen, was sich 

im Kollegenkreis abspiele. Dann bemühen sie sich, zwischen den 

Parteien zu vermitteln, und wenn alle Stricke reißen, verhandeln sie 

über eine Versetzung der Betroffenen in eine andere Abteilung. „Das 

Ziel ist“, sagt Daniel, „eine Lösung zu finden, mit der alle Seiten 

glücklich sind.“ Und meistens gelinge das auch.

Mehr Herzblut, weniger Freizeit  

Mit Mobbing hat Eva-Maria Rudolphi, die seit letztem Jahr in der 

JAV sitzt, noch kaum Erfahrungen gemacht. Aber auch sie wird öf-

ter um Rat gebeten, wenn Azubis in einer neuen Abteilung nicht 

gleich zurechtkommen. Wenn sie selbst nicht weiterweiß, holt sie 

sich Unterstützung beim Personalrat, dem Betriebsrat in Behörden. 

So nehmen die beiden Vertreter auch an den Sitzungen des Be-

triebs- oder Personalrats teil, besonders dann, wenn die Belange der 

jugendlichen Belegschaft besprochen werden. Sogar bei Einstel-

lungsgesprächen sind die beiden dabei. Das zählt als Arbeitszeit.

Trotzdem geht für die JAV auch Freizeit drauf. Eva-Maria Rudolphi 

schreibt abends gerade an ihrer Rede für die Personalversammlung. 

„Im Büro bleibt dazu im Moment keine Zeit“, sagt sie. Ihr Terminka-

lender ist randvoll: Personalratssitzung, Spendenübergabe, das alles 

neben ihrer normalen Arbeit beim Jugendamt. „Man muss schon 

mit Herzblut bei der Sache sein“, meint sie dazu. Obwohl ihr die JAV 

Spaß macht, ist sie noch nicht sicher, ob sie später einmal als Perso-

nalrätin weitermachen möchte.

Daniel Eberl kann sich dagegen gut vorstellen, nach der JAV in den 

Betriebsrat zu wechseln. Neben seinem Beruf ist er Diözesanleiter 

der Kolpingjugend im DV Eichstätt. Hier hat er die Jugendarbeit für 

sich entdeckt, und ist überzeugt, dass er ohne diese Erfahrungen 

nicht in der JAV aktiv wäre: „Bei Kolping habe ich Zusammenarbeit 

gelernt“, sagt er. Dem pflichtet auch Eva-Maria Rudolphi bei, die seit 

ihrem zehnten Lebensjahr Kolpingmitglied ist. „Durch Kolping“, 

sagt sie, „weiß ich, was es bedeutet, sich für andere einzusetzen und 

sich nicht nur um sich selbst zu kümmern.“ Ein Einsatz, der sich 

lohnt. Mit dummen Sprüchen müssen sich Lehrlinge heute jeden-

falls nicht mehr abspeisen lassen.  

– Sager
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J UGEN D- U N D  
AUSZU BI LDEN DENVERTRETU NG

Voraussetzung für die Bildung einer JAV ist, dass es einen Betriebs-
rat gibt und im Betrieb mindestens fünf  Wahlberechtigte arbeiten 

– das sind alle Beschäftigten bis 18 Jahre, alle Auszubildenden sowie 
dual Studierende bis zum 25 Lebensjahr. Zur Wahl stellen können 
sich alle bis zum 25. Geburtstag. Gewählt wird alle zwei Jahre.

Die JAV …
 }  achtet darauf, dass Gesetze und Tarifverträge eingehalten werden.
 }  hilft und vermittelt bei Problemen jugendlicher Beschäftigter.
 }  verhandelt gemeinsam mit dem Betriebsrat jugendrelevante The-
men mit der Geschäftsführung.

 }  stimmt im Betriebsrat bei Themen mit ab, die junge Beschäftigte 
betreffen.

„Wir bringen fast alles durch“, 
sagt Daniel Eberl aus dem 
Audiwerk Ingolstadt. „Und bei 
Widerstand können wir sehr 
hartnäckig sein.“

Eva-Maria Rudolphi vom Jugend-
amt in Soest will dazu beitra-
gen, dass Rahmenbedingungen 
stimmen und junge Menschen 
sich im Job wohl fühlen.

im Job nicht alles rund läuft, 

in der Arbeitswelt sind, nicht 

trotzdem gehört wird, sind die 

vertreter da. 

J U G E N D
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TERMI NTI PP

Es ist die in den USA bekannte Geschichte von Adair Lara: 
„Übe dich auf gut Glück in Freundlichkeit und schaffe 
Schönheit ohne tieferen Zweck“, die die Kolpingjugend DV 

Aachen auf eine Idee brachte. Sie wandelten das Zitat leicht ab 
(siehe Bild) und erklärten es zu ihrem Jahresmotto: „Wir wollen 
durch kleine Taten und Aktionen die Welt ein wenig glücklicher 

und schöner machen, ohne immer einen Nutzen für uns selbst 
dabei zu haben.“ Auf diese Weise wollen sie zeigen, was es im 
Kleinen und ganz praktisch bedeuten kann, Mitglied in einem 
Sozialverband zu sein. Zu einer eigenen Geschichte hat sich die 
Jugend dann auch noch inspirieren lassen. Die Ergebnisse gibt es 
als Film zu sehen auf kolpingjugend-dv-aachen.de.

Organspende-Tag,  7. Juni
  Das einzige, das jeder Versicher-

te ab seinem 16. Lebensjahr setzen 
muss, ist ein kleines Kreuz auf den 
gelben Ausweis: Organspende ja 
oder nein.  
 Doch die Entscheidung fällt vie-
len, nicht zuletzt seit dem Trans-
plantationsskandal 2012, schwer. 
Auf der anderen Seite warten in 
Deutschland 11.000 Menschen 
auf ein Spenderorgan. Grund ge-
nug, sich mit dem Thema zumin-
dest auseinanderzusetzen. Am 7. 
Juni, dem Tag der Organspende, 
gibt es dazu Gelegenheiten bei 
Vorträgen und Veranstaltungen in 
ganz Deutschland.  
Infos unter organspende-info.de 
und fuers-leben.de.

1. Weltkrieg 1914 - 1918
Da wurde am 28. Juni 1914 im bosnischen 

Sarajevo der Thronfolger Österreich-Un-

garns, Franz Ferdinand, erschossen und 

kurz darauf befand sich ganz Europa im 

Krieg. Insgesamt starben über neun Mil-

lionen Menschen. Auch politisch verän-

derten die vier Jahre den gesamten Kon-

tinent. Mit den Ursachen und Folgen des 

Krieges beschäftigen sich die Autoren 

Herfried Münkler in „Der Große Krieg. 

Die Welt 1914-1918“ und Adam Hoch-

schild in „Der Große Krieg. Der Untergang 

des alten Europa im Ersten Weltkrieg“.  

Wer hingegen lieber klickt, dem ist das Do-

ssier „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts“ 

auf wissen.ard.de zu empfehlen.  

Das Gute steckt im Kleinen
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Jetzt mal ehrlich, wie viel paar Schuhe hast Du? Und was machst Du, 

wenn Deine Schuhe eigentlich noch tragbar sind, Du Deine High-

heels, Sneakers oder Sandalen aber nicht mehr magst? Eine Idee ist, 

sie bei Shuuz, die mit der Kolping-Recycling kooperiert, zu spenden. 

Für jedes eingeschickte Kilo Eurer tragfähigen und gut erhaltenen 

Treter gibt’s ein wenig Geld, das Ihr für Eure Aktionen verwenden 

oder auch über Shuuz spenden lassen könnt. Eure alten Schuhe 

werden übrigens weltweit an bedürftige Menschen verkauft – laut  

shuuz.de zu einem günstigen Preis.  
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Vater Unser, Ave Maria oder der Rosenkranz – klassische Gebete können 

wir ablesen oder vielleicht sogar auswendig aufsagen. Doch manchmal 

schweifen die Gedanken ab, man möchte eigene Worte finden, um Gott zu 

danken, ihn zu bitten, sich an ihn zu wenden. Auch das ist beten. 

Genau das will die Kolpingjugend im DV Limburg mit ihrer Gebete- 

Schreibwerkstatt zeigen: Gespräche mit Gott 

können vielfältig, persönlich und kreativ 

sein. Schreib auch Du auf, was Dich 

bewegt – es muss sich weder reimen 

noch Strophen bilden – und mail 

Dein Gebet, wenn Du möchtest, 

zusammen mit einem Foto, 

samt Name und Anschrift an: 

kolpingjugend@ 
kolpingwerk-limburg.de.  

Im Herbst werden aus allen Ein-

sendungen fünf ausgelost und prä-

miert. Die Gebete werden außerdem 

als Teil einer Gebetesammlung  

herausgegeben. Mehr Infos unter:  

kolpingjugend-limburg.de.

PORTR ÄT 
,

Paul Schroeter (20) 
Diözesanleiter DV Münster

    Für jemanden, wie Paul 
Schroeter, dessen Lieblingsfarbe 
orange ist, kann es nur einen 
Verband geben. Und auch für  
jemanden, der, wie der 20-Jäh-
rige, in dem 3500-Einwohner 
großen Dörfchen Enniger in 
NRW aufgewachsen ist, kann 
es nur einen Verband geben, 
denn„hier geht es nicht anders. 
Eigentlich gehören hier alle zu 
Kolping“, sagt Paul.
 Obwohl auch Pauls Berufs-
wahl von seiner Zeit als Kolping-
Mitglied und Messdiener ge-
prägt ist, beißt er sich nicht an 
alten Plänen fest. „Eigentlich 
fing ich vor zwei Semestern 
an Theologie zu studieren, um 
später Pastoralrefferent zu 
werden“, erzählt er. „Dann habe 
ich aber erfahren, was man an 
der Uni Münster auch mit The-
ologie kombinieren kann. Jetzt 
überlege ich vielleicht etwas im 
wirtschaftlichen oder psycholo-
gischen Bereich zu machen.“
 Im April ließ er sich außerdem 
in die Diözesanleitung des DV 
Münster wählen. 
 Schritt für Schritt etwas 
Neues auszuprobieren und zu 
schauen, was sich daraus ergibt, 
das scheint Pauls Motto zu sein. 
Und neuerdings setzt er nach 
ein, zwei Schritten auch ein 

„Tepp“, denn Paul lernt zusam-
men mit einer Kommilitonin Dis-
co Fox. So ganz geheuer scheint 
ihm Paartanz noch nicht zu sein, 
aber das ist für ihn kein Grund 
aufzu geben, denn wer weiß, 
was die Zukuft mit sich bringt.

Gebete selbstgemacht 

Repair-Cafés
Dem Föhn geht die Puste aus, der Toaster behält das Brot für sich oder der Drucker frisst 

das Papier auf. Technische Geräte zicken gerne rum. Die einfachste Art, sich an ihnen zu 

rächen: wegschmeißen und neue kau-

fen. Doofe Konsequenz: Das Porte-

monnaie wird leerer und der Berg an 

Elektromüll größer. Eine Alternative 

sind die neuen Repair-Cafés. Hier tref-

fen Bastler und ehrenamtliche Exper-

ten auf Leute mit ihren kaputten Elek-

trogefährten. Zusammen schraubt 

und zuppelt man an den Apparaten 

rum, sodass sie mit etwas Glück bald 

wieder artig die Haare trocken pusten, 

knuspriges Brot springen lassen und 

seitenweise Papier spucken. Wo die 

Reparaturtreffen stattfinden und wer 

hinter dem Konzept steht, erfährst Du 

unter anstiftung-ertomis.de sowie 

repaircafe.org.  

J U G E N D
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Lernen im Alter  –
die „Seniorenuni“ 
in der Ukraine
Was kommt nach einem langen Arbeitsleben? 

Kolpingsfamilien in der Ukraine bieten Kurse 

und Univorlesungen für ältere Menschen an. 

Diese wiederum helfen bedürftigen Menschen.

TEXT I FOTOS: Georg Wahl

Unterschiedliche Wege: Während eine alte Frau vom Markt kommt, 
gehen Kolpingmitglieder in Lviv zur Seniorenuni.
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Neben den Lernen ist die Begegnung 
mit anderen Menschen wichtig.

Eine Studentin unterrichtet Englisch in der Kolping-
zentrale in Lviv. 

Zum Kolping-Kursprogramm gehört auch das Unterrichts-
fach „Textiles Gestalten“.

S
ie haben viele Jahre voll gearbeitet, als 

Bauarbeiter, Elektroingenieurin, Buch-

hal terin, Baufachmann, Ingenieurin. 

Inzwischen haben sie das Rentenalter er-

reicht. Viele ältere Menschen müssen sich 

dann noch eine Arbeit, zum Beispiel eine 

Heimarbeit, suchen, weil das Geld nicht 

reicht für den Lebensunterhalt. Oft müssen 

auch die Kinder einspringen, um ihre Eltern 

finanziell zu unterstützen. Und für die freie 

Zeit, die den Senioren dann noch bleibt, gibt 

es in der Ukraine, anders als zum Beispiel in 

Deutschland, nur sehr wenige Angebote. 

Doch in den Kolpingsfamilien in der Ukrai-

ne gibt es genügend Mitglieder, die dies 

nicht als Problem, sondern eher als eine He-

rausforderung ansehen. Diese Erkenntnis 

drängt sich einem auf, wenn man sich zum 

Beispiel in Lviv (Lemberg) in der Westukrai-

ne mit älteren Kolpingmitgliedern unterhält, 

die sich dort in der Kolpingzentrale treffen. 

Diese Zentrale, das ist eine Altbauwohnung, 

die die Kolpingsfamilie Lviv als Begeg-

nungszentrum, Beratungszentrum und für 

die Kurse der sogenannten Seniorenuni 

nutzt. Für viele Senioren scheint dies eine 

zweite Heimat zu sein. Anscheinend fühlen 

sich viele hier in der Gemeinschaft mit an-

deren Menschen wohler, als alleine in ihrer 

kleinen Wohnung zu sitzen. Und die Seni-

oinnen und Senioren sind bildungshungrig. 

Lange Jahre haben sie, oft in verantwor-

tungsvollen Berufen, gearbeitet. „Nach dem 

Ausscheiden aus dem Berufsleben fallen die-

se Menschen dann oft in ein tiefes Loch“, 

sagt Vasyl Savka, der Regionalsekretär des 

Kolpingwerkes Ukraine. „Das Leben und die 

Gesellschaft bieten ihnen dann nichts mehr.“ 

2010 Jahren hatte die Kolpingsfamilie Lviv 

deshalb die „Universität des dritten Lebens-

alters“ aufgebaut, ein Bildungsprogramm, 

das dem einer Volkshochschule ähnelt, aber 

auch Vorlesungen an der Universität Lviv 

einschließt. Schon im Gründungsjahr hat-

ten sich über 250 Seniorinnen uns Senioren 

für die Kurse angemeldet. Ganz oben auf 

der Beliebtheitsskala steht das Fach Psycho-

logie. Viele er befragten Menschen geben 

dies als ihr Lieblingsfach an. So erklärt eine 

Frau, dass sie in den Vorlesungen vieles über 

ihr eigenes Verhalten und das ihrer Mitmen-

schen lerne, und dass sie jetzt auch einen 

anderen Blick auf die Beziehung zu ihren 

erwachsenen Kindern bekomme. An einem 

Sonntagvormittag besuchen einige Frauen 

die Vorlesung im Fach „Ethnopsychologie“ 

(Völkerpsychologie). Das ist selbst für einen 

universitätserfahrenen Redakteur eine Her-

ausforderung. Bei der dreistündigen Vorle-

sung, spricht die Professorin – einen Monat 

vor dem Beginn der aktuellen Ukrainekrise 

– über psychologische Besonderheiten der 

Kulturen, Konflikte und Verständigungs-

Ältere Menschen, die sich weiterbilden, das ist in der Ukraine noch etwas 
besonderes. Die von Kolpingmitgliedern aufgebauten Kurse sind deshalb 

begehrt. Rechts: Kolping kooperiert in Lviv mit der Universität. Seniorinnen 
besuchen hier die Vorlesungen zur Völkerpsychologie.

U K R A I N E 
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Regelmäßig trifft sich der Selbstverwaltungsrat, um das 
Kursprogramm weiterzuentwickeln.  

schwierigkeiten zwischen Volksgruppen und über Vorurteile. Jetzt, 

wo die Konflikte in der Ukraine eskalieren und sich Volksgruppen 

noch deutlicher voneinander abgrenzen und Unterschiede statt Ge-

meinsamkeiten betonen, zeigt sich, mit welchen wichtigen Themen 

sich die Teilnehmerinnen in ihrem Studium befassen.

Der Bildungsanspruch in den verschiedenen Kursen ist ganz unter-

schiedlich, so wie auch die Herkunft der Lehrkräfte: An der Uni lehren 

Professorinnen und Professoren; einige Sprachkurse im Kolpingzen-

trum werden von Studentinnen durchgeführt, um andere Kurse küm-

mern sich Kolpingmitglieder. Mittlerweile hat die Kolpingsfamilie 

fünf Laptops für ihre Computerkurse angeschafft. Dazu sagt die 

72-jährige Ludmilla Sokolek selbstbewusst: „Ich möchte endlich auf 

dem selben technischen Niveau wie meine Kinder und Enkelkinder 

sein“. Mit ihrem Sohn, der wie viele andere junge Ukrainer im Aus-

land arbeitet, skypt sie jetzt regelmäßig, sie schreibt E-Mails und als 

Hobbyfotografin bearbeitet sie jetzt auch ihre Fotos am Computer.

Doch die Senioren kümmern sich nicht nur um ihre Bildung. „Wer 

hier in der Kolpingsfamilie ist, der muss auch für andere Menschen da 

sein und ihnen helfen; das ist selbstverständlich.“ So arbeiten viele von 

ihnen im Autismusprojekt der Kolpingsfamilie mit. 

Die Kolpingsfamilie hat eine hochqualifizierte Beratung und Be-

treuung für autistische Kinder und junge Erwachsene aufgebaut (aus-

führlicher Bericht im nächsten Kolpingmagazin), da ist die Hilfe der 

Älteren willkommen. Sie gestalten bunte Nachmittage in der Kinder-

gartengruppe für autistische Kinder, einige helfen bei der Betreuung, 

und eine Musiktherapeutin aus dem Kreis der Senioren bietet im Kol-

pingberatungszentrum Musiktherapiestunden an. Außerdem besu-

chen Senioren kranke Menschen 

und kaufen für sie ein.

Für das Kursprogramm der 

„Seniorenuni“ sind die Kolping-

mitglieder selbst verantwortlich. 

Der Selbstverwaltungsrat trifft 

sich regelmäßig im Kolpingzen-

trum, um das Programm weiter-

zuentwickeln. Neben den oben 

genannten Kursen gehören 

Sprachkurse (z. B. Englisch und 

Polnisch) zum Programm. Au-

ßerdem organisiert der Selbstver-

waltungsrat Theater- und Opern-

besuche, nicht nur für die 

Senioren, sondern auch für ande-

re bedürftige Menschen, die 

sonst nicht am reichen Kulturan-

gebot teilhaben könnten. Kosten-

freie Tickets stellt die Stadt zur 

Verfügung.

Die Idee der Universität des 

dritten Lebensalters findet Nach-

ahmer; mittlerweile haben auch 

andere Kol pings familien in der Westukraine vergleichbare Angebote 

aufgebaut, oder sie arbeiten daran. Man ist halt nie zu alt, um noch 

etwas neues zu lernen, und auch nicht, um anderen Menschen zu hel-

fen. Die Senioren, die an den Kolpingkursen teilnehmen, tun beides, 

und sie machen, zumindest in Friedenszeiten, einen recht zufriedenen 

Eindruck.  

Mit der 
Psychologie-
professorin 

(3.  v.l.) besprechen 
die Kursteilnehmerin-

nen ihre Bilder: „Was sagt 
mein Gemälde über mich?“

KOLPING UKRAINE

Das Kolpingwerk in der Ukraine 
existiert seit 1998. Mittlerweile 
gibt es 25 Kolpingsfamilien mit 
580 Mitgliedern. Kolping ist vor 
allem im Westen des Landes 
vertreten. Die „Kolping-Seni-
orenuni“ ist sehr erfolgreich. Das 
Kolpingwerk bietet auch Kurse 
für arbeitssuchende Menschen 
an. Zudem kümmert sich der Ver-
band um bedürftige Menschen. 
Das Autismusprojekt ist inzwi-
schen staatlich anerkannt. Und in 
Chernowitz führt Kolping medi-
zinische Aufklärungskampagnen 
durch. Es gibt eine Gesundheits-
beratung für werdende Mütter.
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M
ut, Hoffnung, Ver-

trauen hat uns 

Adolph Kolping in 

besonderer Weise in seinem Le-

ben bezeugt. Etwas wagen, sich 

einsetzen und handeln. Das war 

sein Aufbauprogramm.

Nach vorne schauen, Aufga-

ben angehen und aus dem 

Glauben heraus leben. Das zeigt er uns.

Also: In dieser Welt mit ihren täglichen Herausforde-

rungen Gott entdecken.

Die Orientierung an Adolph Kolping hilft uns, unser 

Leben richtig auszurichten und aus der Kraft des Glau-

bens zu gestalten. Dazu einige Gedanken: 

Das Osterfest ist vorbei. Doch wir sind noch bis 

Pfingsten in der Osterzeit. Die liturgische Farbe ist 

weiß.

Die Lesungen in den Gottesdiensten kreisen um das 

österliche Geheimnis der Auferstehung. Und außer-

halb der Kirchen und der Gottesdienste? Und bald au-

ßerhalb der Osterzeit?

Wie sieht es in unserem Alltag aus? Ist uns österlich, 

d. h. begeistert, glaubensfroh zumute? Wir könnten 

sehr nachdenklich werden, denn der Osterjubel wird 

oft sehr leise und die Osterfreude ist oft unter den An-

forderungen des Alltags verborgen, verklungen und 

verblasst.

Wenn wir uns so wahrnehmen, was bedeutet dann 

Orientierung an Adolph Kolping? Er hat uns in allen 

Lebenssituationen vorgelebt, den Glauben zu leben, 

nicht nachzulassen, Gott zu suchen und von ihm her 

zu denken. Ja, gerade in Zeiten, in denen wir den Ein-

druck haben, dass der Glaube schwindet, dass Gott uns 

fern ist, lehrt uns Adolph Kolping einen anderen Blick: 

Gott ist bereit, mich zu tragen, 

ja Gott ist sogar bereit, mich 

durch und über meine Schwie-

rigkeiten zu tragen. Kann ich 

das glauben – habe ich solches 

Vertrauen zu Gott?

Leider entdecken wir vieles, 

was unseren Glauben und un-

ser Vertrauen schwächt. Es 

wirkt so stark wie unüberwindbare Mauern. Mauern 

in unseren Köpfen. Mauern, die trennen. Wir kennen 

auch Mauern, die Zwietracht säen und Mauern, die 

zerstören.

Es gibt auch viele Mauern in unseren Herzen, weil 

wir oft nicht in der Lage sind, bzw. uns selbst blockie-

ren, unserem Gegenüber offen, respektvoll und mit 

einer gewissen Nachsicht zu begegnen. Mauern, die 

Gott verstellen und Glauben verdecken. So bleiben vie-

le Chancen ungenutzt, weil wir es nicht schaffen, sol-

che Mauern zu überwinden. Deshalb brauchen wir 

Hoffnung, Mut, klare Sicht. Auch das lernen wir von 

Adolph Kolping.

Adolph Kolping hat zusammengeführt und unter-

stützt, Mauern beseitigt, Brücken gebaut. Das Mitein-

ander im Kolpingwerk kann auch ein „Mehr“ bedeu-

ten: Mehr, als vor Augen ist; mehr, als uns bedrückt; 

mehr an Freude und an Hoffnung. Der christliche 

Mehrwert. Die Kraft, etwas zu wagen, mich auf den 

Weg zu machen.

Dies alles als Grundlage für meinen gelebten Glau-

ben zu begreifen, dazu lädt Adolph Kolping uns ein. 

Das Besinnen und das Reflektieren können mir dabei 

helfen. Ich erkenne, was an Fragen und Herausforde-

rungen da ist. Der Blick auf Adolph Kolping und die 

grundsätzliche Verwurzelung im Glauben lassen dann 

die Hoffnung stärker sein als den Zweifel und die Freu-

de am Glauben größer als die schleichende Lethargie. 

Mauern werden durch Brücken überwunden. Solcher 

Glaube ist nicht plötzlich da, er wächst durch das Le-

ben. Er braucht Vorbild und gelebte Tiefe. Adolph Kol-

ping zeigt uns darin den Weg, er ist an unserer Seite. 

Gehen wir mit ihm, dann bleibt unser Glaubensweg in 

allem Suchen und Fragen lebensbejahend und öster-

lich lebendig.

Aufbauen wie Adolph Kolping 
Nach vorne schauen, Aufgaben angehen und glaubensfroh etwas Gutes 

 aufbauen. Das zeigt uns Adolph Kolping. Sein gelebter Glaube ermutigt.

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Anfang Mai hat die rhein-

land-pfälzische Ministerprä-

sidentin Malu Dreyer auf 

dem Marktplatz in Oberwe-

sel eine Festrede gehalten, 

anlässlich des 150-jährigen 

Jubiläums der örtlichen Kol-

pingsfamilie. Sie stellte fest, 

dass jedes 1 000. Mitglied 

des weltweit aktiven Kol-

pingwerkes aus der Kol-

pingsfamilie Oberwesel 

kommt, das sei schon eine 

beachtliche Zahl und bewei-

se die Stärke des Oberwese-

ler Sozialverbandes. Und „mit der Kolpings-

familie feiert eine der tragenden Säulen des 

gesellschaftlichen Lebens hier in Oberwesel 

ihr 150-jähriges Bestehen. Kolping und 

Oberwesel, das passt, das gehört einfach zu-

sammen“, so die Ministerpräsidentin. Da-

mit nicht genug: „Die Kolpingsfamilie 

Oberwesel ist seit 150 Jah-

ren jung geblieben und ein 

schöner Beweis, wie die Ge-

nerationen in dem Verein 

zusammenwirken, ist der 

deutlich unter 30 Jahren 

junge Vorsitzende“. Neben 

der Ministerpräsidentin wa-

ren auch Landtagspräsident 

Joachim Mertes, der Abge-

ordneter Hans-Josef Bracht, 

Landrat Bertram Fleck und 

seine beiden potentiellen 

Nachfolger Marlon Bröhr 

und Michael Maurer er-

schienen. Bürgermeister Thomas Bungert 

war durch den ersten Beigeordneten Chris-

tian Stahl vertreten. Die Jubiläumsfeiern ge-

hen in diesem Jahr weiter: Im August finden 

das Festwochenende mit Generalpräses Ot-

mar Dillenburg und eine Internationale Ju-

gendwoche auf der Schönburg statt.  
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Malu Dreyer gratuliert
Oberwesel Jubiläum

„Fortschritt, was heißt das? Im 
christlichen Sinne heißt das, zu 
der alten Wahrheit immer mehr 
Wahrheit erkennen und erhalten, 
heißt endlich, aus dem irdischen 
Leben in den Himmel kommen.“
 Adolph Kolping

TOTENGEDEN KEN
Für die Verstorbenen unserer Gemeinschaft 
feiern wir am 11. Juni um 9 Uhr die Heilige 
Messe in der Minoritenkirche in Köln.

Ministerpräsidentin Malu Dreyer.
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Als sich im Oktober 1889 Kolpingbrüder aus 

acht bereits gegründeten Gesellenvereinen 

in Oldenburg zum ersten Gesellenbundfest 

trafen, legten sie damit den Grundstein für 

das heutige Kolpingwerk Land Oldenburg. 

Dieses Jubiläum „125 Jahre Kolpingwerk 

Land Oldenburg“ wurde jetzt, unter Beteili-

gung fast aller 58 Kolpingsfamilien des Lan-

desverbandes, mit dem 108. Oldenburger 

Kolpingtag in Barßel gefeiert. Gleichzeitig 

begeht die örtliche Kolpingsfamilie in die-

sem Jahr ihr 80-jähriges Jubiläum. Beide Ju-

biläen haben das Motto: Christsein heute – 

verantwortlich leben – solidarisch handeln.

Weihbischof Heinrich Timmerevers 

(Vechta) zelebrierte am 18. Mai den Festgot-

tesdienst, in dem Generalvikar Theo Paul 

(Osnabrück) die Festpredigt hielt. Er ermu-

tigte die Kolpingsfamilien, die Stellen in der 

Heiligen Schrift besonders zu suchen und 

zu durchleuchten, in denen Fragen gestellt 

werden. Fragen sind nach seiner Meinung 

Energiequellen unseres Glaubens, sie führen 

zu einer Vertiefung. 

Vier Gesprächsforen gaben den Teilneh-

menden Gelegenheit, sich mit den Themen 

„Katholisch – geschieden – wiederverheira-

tet“; „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“; 

„Cybermobbing“ und dem „Diözesanplan – 

neuer Schwung für die Vielfalt der Gaben 

und Dienste“ auseinanderzusetzen.

Vielfältige Aktivitäten und Unterhaltung 

für jung und alt rundeten das Programm ab, 

bevor der Bundesvorsitzende des Kolping-

werkes Deutschland, Thomas Dörflinger, 

die Festansprache hielt. Er griff zunächst das 

Motto des Tages auf und stellte die Frage: 

„Was bedeutet es für uns, wenn wir als Kol-

pingsfamilien ‚verantwortlich leben und so-

lidarisch handeln?“ Dabei stellte er die klare 

Position des Kolpingwerkes zum Schutz des 

Lebens, insbesondere des ungeborenen Le-

bens dar. Der Bundesvorsitzende forderte 

die Kolpingsfamilien im Oldenburger Land 

aber auch dazu auf, sich für die Würde des 

Lebens einzusetzen. Damit ist nicht nur das 

Recht gemeint, am Ende des Lebens in Wür-

de sterben zu dürfen. „An dieser Stelle geht 

es auch um würdige Arbeitsbedingungen 

und gerechte Entlohnung“, sagte er und 

zeigte sich erfreut über die beeindrucken-

den Initiativen der Kolpingsfamilien dieser 

Region, die sich besonders für „Menschen-

würde in der Arbeitswelt“ einsetzen.  

Christsein heute
Land Oldenburg 108. Kolpingtag

„Die Gemeinschaftsstif-
tung ist eine gute Sache, 
denn damit wird die Fi-
nanzierung der Verbands-
arbeit langfristig abgesi-
chert – auch wenn die 
Einkünfte aus Mitglieds-
beiträgen zurückgehen. 
Ich bin in der Kolpingsfa-
milie aufgewachsen, und 
ich war immer in der Kol-
pingjugend aktiv. Die Ju-
gendarbeit im Kolping-

werk ist wertvoll, und sie verdient Unterstützung. Darüber 
hinaus sollen auch einkommensschwache Mitglieder die 
Möglichkeit haben, an Veranstaltungen und Schulungen teil-
zunehmen.  Auch dafür ist Hilfe in Form von Zuschüssen not-
wendig. Mit der Zahlung des Einmalbetrages leiste ich mei-
nen Beitrag zur finanziellen Unterstützung der Verbandsarbeit, 

und das sogar über meinen Tod hinaus.  Und ich bin davon 
überzeugt, dass das Geld vernünftig eingesetzt wird.“
 Ralf Lammers,
 Kolpingsfamilie St. Vicelin Bad Oldesloe 
 im DV Hamburg

Anstatt ihres jährlichen Beitrages können Mitglieder auch 
eine einmalige Zustiftung an die Gemeinschaftsstiftung 
des Kolpingwerkes zahlen. Gegen eine Zustiftung in Höhe 
von 1 500 Euro erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfreistel-
lung. Ehepaare zahlen einmalig einen Betrag von 2 250 Euro. 
Der Zustiftungsbetrag kann auch verteilt auf drei Jahresra-
ten gezahlt werden. Mit der Zustiftung an die Gemein-
schaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland wird ein Kapi-
talstock aufgebaut. Von den Erträgen zahlt die Stiftung an 
die Kolpingsfamilie, den Diözesanverband und das Kolping-
werk einen Zuschuss. Informationen: Kolpingwerk Deutsch-
land, Klaus Bönsch, Tel. (0221)20701-210, Guido Mensger, Tel. 
(0221)20701-200.

Die Jugendarbeit ist wertvoll
Ja zum Einmalbetrag

Bannermarsch anlässlich des 108. Oldenburger 
Kolpingtages.
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Die Kolpingsfamilie zum heiligen Kreuz 

(Neu-Isenburg) engagiert sich seit vielen Jah-

ren für die Bewahrung der Schöpfung. Dafür 

hat sie jetzt zum wiederholten Mal den Um-

weltpreis der Stadt Neu-Isenburg erhalten. 

Bereits 1965 führte die Kolpingsfamilie ih-

ren ersten Waldeinsatz durch. Die Arbeit im 

Wald ist mittlerweile eine gute Tradition, 

auf die sich die Förster verlassen können. 

Die Helferinnen und Helfer schneiden jun-

ge Bäume frei, damit diese besser wachsen 

können, sie helfen bei der Neuanpflanzung 

und bei Mäharbeiten auf Naturschutzflä-

chen, um nur einige der vielen Arbeiten zu 

nennen. Bei anderen Einsätzen sammeln die 

Beteiligten Müll auf, den andere achtlos 

weggeworfen haben. Beliebt sind die Walder-

lebnistage und Aktionen für Kinder. So wer-

den diese für den Umwelt- und Naturschutz 

begeistert und beteiligen sich vielleicht später 

an den anstrengenden Arbeitseinsätzen im 

Wald. „Ohne die Arbeit der Kolpingsfamilie 

sähe der Wald längst nicht so gepflegt aus“, 

meint Revierförster Andreas Keller.  

Umweltpreis für fleißige „Waldarbeiter“ 
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REISEMARKT

AUSLAND

BAYERISCHER WALD

AUSLAND

www.emmaus-pilgerreisen.de
Kolpingschwester  

vermietet in Kroatien!
www.vila-varazdin.eu

INLAND

SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

Abano Montegrotto Terme
(40 km von Venedig, am Fuße der Euganeischen Berge)

5 Thermalschwimmbäder, Kurabteilung im Hotel für Fangotherapie, Inhalationen, Massa-
gen,  Beauty-Farm, Kneippanlagen, Fitnessraum. Zusätzlich: toller Spa-Bereich mit Sauna, 
Thermalgrotte, Dampfbad, emotionale Dusche, Salzraum (NEUHEIT 2013).

SONDERANGEBOTE für 2014: Vollpension ab 77 € · Kurpauschale mit ärztl.  
Untersuchung, Fangopackungen, Ozonbädern, Ganzkörpermassagen: 6 Behandlun-
gen 305 € · In Sonderangebotszeit (22. 2. bis 22. 3. · 3. 6. bis 9. 8. · 16. 11. bis 8. 12.) 

nur 197 € (Mindestaufenthalt: 10 Tage in „Sonderangebotszeit“).
Gastlichkeit und Superkomfort: alle Zimmer und Suiten mit Balkon, Sat-TV, Safe,  Minibar, 
 Klimaanlage, Enogastronomie und Spezialitäten, Frühstücksbuffet. Man spricht deutsch!
Fordern Sie auch, mit dem Hinweis, dass Sie Kolping-Mitglied sind,  unseren Hausprospekt 
an! Bei Ihrer Ankunft erwartet Sie, als Kolping-Mitglied, eine kleine Überraschung.

Tel. 00 39 049 793 522
www.continentaltermehotel.it

Gebührenfreie Servicenummer:
00 800 – 210 999 00

««««

SUPER SCHNÄPPCHEN!
5 Ü/HP ab 228 € p. P./DZ, buchb. So.–Fr. 

1 Begrüßungsdrink, 1 Vitalgetränk,  
1 Chip für die Sprudeltherme

Waldschlösslstraße 12 
93453 Neukirchen b. Hl. Blut

Telefon (0 99 47) 12 06 
www.hotel-waldschloessl.de

3 Fewos, herrl. ruhige Lage,  Son nen ter-
rasse, Liegewiese, Frühst. mögl., 2–3 Pers. 
ab 27 €. Ehem. Bauernhof, Bergblick, 
 Nähe Drachenstadt Furth i. Wald, Telefon 
(0 99 75) 7 77 · www.ferienhof-feiner.de

Nationalpark  Bayerischer Wald 
mit seinem weltweit längsten Baum-
wipfelpfad in nur 5 km Entfernung.

Schnuppertage 
3 Nächte HP 
 ab 119,50 €
Wander- &  

Genießerwoche  
ab 269 €

Landhotel – Gasthof – Schreiner
Herzlich willkommen in unserem gemütlichen, fami-
liär geführten Gasthof im Erholungsort Hohenau. 
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer sind 
bequem mit dem Etagenlift erreichbar, ausgestattet  
mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größten Teil mit  
Bal kon. Gemütliche Gasträume und Terrasse. Ferien-
wohnungen im Haus Pichler.
HP ab 34,00 Euro, inkl. Frühstücksbuffet und Menü-
wahl. 2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb 
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen, 
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalangebote, 
Prospekt anfordern.

Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau 
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17  

www.gasthof-schreiner.de

PFALZ

SÜDTIROL/ 
DOLOMITEN/ITALIEN

Cavourstraße 101 
39012 Meran – Italien 
Tel.: +390473253200

Wir laden Sie ein zur Sommerwoche 
mit dem Pauschalpreis von 540 € pro Person 
mit Halbpension. Informieren Sie sich über 
weitere Details auf www.kolpingmeran.it

E-Mail: info@kolpingmeran.it · www.kolpingmeran.it

ÖSTERREICH



Kolpingwerk Deutschland, 50606 Köln – Ausgabe A

Kolping-Shop
Fußball Weltmeisterschaft 2014
Auch wir unterstützen 
   unser Team!

Bestellungen: Kolping Verlag GmbH, 50606 Köln, Christiane Blum, Tel. (0221)20701-228, Fax:-149, E-Mail: shop@kolping.de  Am schnellsten geht es im Online-Shop: 
www.kolping-shop.eu  Versandkostenpauschale 5,95€. Mindestbestellwert 10€. Keine Rabatte, Preise gelten nicht für Wiederverkäufer. Nur solange der Vorrat reicht. Für 

zusätzliche Informationen und weitere Artikel besuchen Sie unseren Online-Shop.

 Solange der 
Vorrat reicht.

Kolping Kölschstange 12er
Art.-Nr. 9412, Preis: 20,40 € 15,95 €

Fußball
Umfang: 68-70 cm

Art.-Nr. 9317,  
Preis: 11,50 € 8,95 €

Kolping Kölsch Bierdeckel
Art.-Nr. 9402,  
Preis: 18,60 € 13,95 €  
pro 100 Stück

Kolping Kölsch
• Einheit 9 Longneck-Glas-Flaschen à 0,33l:

Art.-Nr. 9509, Preis : 10,25 € 8,25 € pro Einheit 

• Einheit 18 Longneck-Glas-Flaschen à 0,33l :

Art.-Nr. 9518, Preis : 19,95 € 15,95 € pro Einheit 

(Preise inkl. Pfand)

Kolpin
• Einhe

Art.-N

• Ein

Art

(P

A

A

(

5l-Partyfässchen  
Kolping Kölsch
Artikelnummer: 9505 
Preis: 14,95 € 11,95 €

2x 5l-Partyfässchen  
Artikelnummer: 9506 
Preis: 29,90 € 22,95 €

Preise gültig 
   vom 12.6. - 

        13.7.2014
 Keine Vorbestellungen
  möglich!

Auf reine Kölschbestellungen entfallen 
immer seperate Versandkosten von 5,95 €.


